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Pezugspreis: Frei ins Haus durch Boten 

» oder durch die Poſt bezogen 
monatlich 2.50 Zloty. Der Anzeiger für den 
Kreis Pleß erſcheint Dienstog, Donnerstag und 


Sonnabend. Geichäftsſtelle: Pleß, ul. Piastowska ! 


Nikolaier Anzeiger 
Pleſſer Stadtblatt 


9 1 ig. Die S⸗geſpaltene mm⸗Zeile 

Melgenpreis für Poln.⸗Oberſchl. 15 Gr. 

für Polen 15 Gr. die Z⸗geſpaltene mm⸗Zeile im 

Reklameteil für Poln.⸗Oberſchl. 60 Gr., für Polen 

80 Gr. Telegramm⸗Adreſſe: „Anzeiger“ 

Pleß. Poſtſparkaſſen⸗Konto 302622. Fernruf 
Pleß Nr. 52 


Sonnabend, den 15 Auguſt 1931 


0. Jahrgang 


val und Briand lommen nach Berlin 


Hilfe für Deutichland gefordert — Die Abrüſtungsausſprache im Vorder 
grund — Gleichberechtigung für Deutſchland — Die Verſtändigung marſchierk 


Pari 8. Der Quai d'Orsay gab ein amtliches Kommu⸗ 
niquee über den Beſuch des deutſchen Votſchaſters beim Miniſter⸗ 
präſidenten Laval heraus, das 
„Miniſterpräſtdent Laval hat am Donnerstag morgen den dent: 


ſchen Votſchafter in Paris, Herrn von Hoeſch, empfangen. Herr 


nan Hoeſch hat den Miniſterprüſidenten Laval und den Außen⸗ 
miniſter Briand im Namen der deutſchen Regierung eingele- 
den, ſich nach Berlin zu begeben. Der Miniſterpräſident dankte 
dem Votſchafter und hat die Einladung für ein Datum ange: 
nommen, das wegen der Abweſenheit des Außenminiſters 
Vriand von Paris noch nicht feſtgeſetzt werden konnte.“ 

Havas fügt zu vdieſem Kommuniguce hinzu: Wir glauben zu 
wiſſen, daß der Beſuch von Laual und Briand in Berlin am 26. 
oder 27. Auguſt ſtattfinden wird. Laval hat dem Botſchafter von 
Haeſch erklärt, daß er in der Lage ſei, ihm Freitag nachmitlag 
endgültigen Veſcheſd zu geben. 


„Bopulaic“ fordert greifbare franzöſiſche 
Hife für Deukſchland 


r 


Paris. Der ſozialiſtiſche „Bopulair“ befaßt ſich 
mit dem bevorſtehenden Beſuch der franzöſiſchen Miniſter en 
Berlin und erklärt, Laval hätte abſolut nichts in der Reichs⸗ 


hauptſtadt zu ſuchen, wenn or nicht endgültig entſchloſſen ſei, der 


deutſchen Wirtſchaft greifbare Hilfe zu bringen. Man 
Lab: genug optimiſtiſche Verlautbarungen geleſen, die von herz 
lichen Beziehungen zu einander geſprochen hätten, ohne daß 
deshalb die Löfung der Frage der europäiſchen Kriſe auch nur 
einen Schritt vorwärts gekommen ſei. Die europäiſche Bovöl⸗ 
kerung ſei derartiger Höflichkeitsbeſuche überdrüſſig, weil ſie 
immer mehr Hoffnungen aufkommen ließen, die ſich ſpäter nicht 
verwirklichen. Wenn Laval daher keine großzügigen 
Unterſtützungspläne mit nach Berlin bringen könne, jo 
werde er beſſer tun, ſeine Reiſe zu verſchieben, oder überhaupr 
darauf zu verzichten. Eine deutſch⸗franzöſiſche An- 


folgenden Wortlaut hat: 


näherung könne nicht durch Phraſen oder Kände⸗ 


ſchütteln zuſtande gebracht werde Dazu ſeien vielmehr 
Handlungen und greifbare Vorſchläge not 
wendig. 
Deutſch⸗franzöſiſche 
Abrüßſtungsbefprechungen 
Berlin. Ein Berliner Mittagsblatt berichtet über das Be⸗ 


vorſtehen einer deutſch⸗franzöſiſchen Verſtändigung in der Ab: 
rüſtungsfrage, wonach die deutſche Regierung bereit ſein 
ſoll 

eine Begrenzung der Mittel für Rüſtungszwetle zuzu⸗ 

geitehen, 

wenn Frankreich hierfür Rüſtungsfreiheit in bezug auf be⸗ 
ſtimmte PMaffengattungen (ſchwere Artillerie, Flügzeuge usw.) 
zuſagt. Richtig dürfte fein, daß zwiſchen Deutſchland und Frauk⸗ 
reich die Abrüſtungsfrage genau ſo beſprochen wird, wie dies in 
den Beſprechungen mit Stimſon Henderſon und Mufjo- 
lin i der Fall geweſen iſt. Die deutſche Regierung ſteht bekannt⸗ 
lich auf dem Standpunkt, daß Deutſchland die Gleichberechtigung 
in der Abrüſtungsfrage zugeſtanden werden muß und hat dieſen 
Standpunkt in allen Verhandlungen gleichmäßig vertre⸗ 
ten. Die franzöſiſche Regierung hat hingegen bisher ſtets die 
Anſicht vertreten, daß der gegenwärtige Rüſtungs⸗ 
zuſtand beizubehalten jei. i 

Irgendwelche Anzeigen dafür, daß ſich die franzöſiſche Hal⸗ 
tung geändert hat, liegen in Berlin bisher nicht vor. Welches 


Ergebnis die deulſch⸗franzöſiſchen Abrüſtungsbeſprechungen haben 


werden, iſt daher zur Zeit noch nicht zu überſehen. Jedoch 
iſt hervorzuheben, daß die Berechtigung der deutſchen Forderung 
auf Gleichberechtigung in den bisherigen Verhandlungen 
weitgehend von Amerika, England und Italien anerkannt wor⸗ 
den iſt. N 


Koalitionsſorgen in England 


Macdonalds Ausſprache mit den Sppoſttionsführern — Durchgreifende Sparmaßnahmen erforberlich 


London. Baldwin und Chamberlain wur⸗ 
den am Donnerstag nachmittag von Macdonald zu einer 
Besprechung in feiner Amtswohnung empfangen, in der fie 
über die Verhandlungen des Sparkomitees des Ka⸗ 
hinetts inoffiziell unterrichtet wurden. An der Veſprechung 
nahm auch der Schaßkanzler Snomden teil, . 

„Evening Standard“ zufolge, hat ber Miniſterpräſident 
Baldwin bereits bei dieſer Gelegenheit zu einer Konferenz 
der drei Parteien eingeladen, die vielleicht ſchon am nächſten 
Dienstag oder Mittwoch ſtattfinden ſoll. Der Beſuch der bei⸗ 
den Konſervativen beim Miniſterpräſidenten dauerte etwa 
eine Stunde. Sir Herbert Samuel, der an Stelle des 
erkrankten Lloyd George die Liberale Partei vertritt, 
ſprach ebenfalls am Nachmittag in der Amtswohnung Mac⸗ 
danalds vor. 


Der „Slromzeppelin“ 
Auf der Donau wird augenblicklich ein neuartiges Fahrzeug 
erprobt, das eine Stundengeſchwindigkeit von 80 Kilometern 
erreichen ſoll. Durch die beſondere Form des Bootskörpers — 
durch den außerordentlich geringen Tiefgang — und Verwendung 
eines Flugzeugmotors hat man die oben angegebene Geſchwin⸗ 
digteit erreicht, die das Dreifache der bisher erreichten Schnellig⸗ 

keiten auf der Donau beträgt. 


Maßnahmen a lan a 


„Evening News“ zufolge, wünſcht Macdonald nicht 


nur ſich auf die Empfehlungen des May⸗Sparberichtes zu 


beſchränken, ſondern wünſcht die Aufſtellung eines 
Geſamtplanes, der re in großen Zügen auf den Aus⸗ 
gleich des Staatshaushaltes erſtrecken ſoll. Für die Auf⸗ 
ſtellung dieſes Planes ſucht er die Mitarbeit der Op⸗ 
pojition, um bei 
Ende Oktober auf jeden Fall gedeckt zu ſein. 


Die Balancierung des engliſchen 
Staatshaushalts f 

London. Die Erklärung des Sparausſchuſſes des engli⸗ 
ſchen Kabinetts, mit allen Mitteln einen Ausgleich 
des Stoatshaushaltes herbeiführen zu wollen, wird von der 
geſamten Preſſe lebhaft begrüßt. Die „Times“ meint, die 
Befriedigung der City über dieſe Abſicht ſei bereits am 
Mittwoch dürch eine feſte Haltung der engliſchen Staats⸗ 
papiere zum Ausdruck gekommen, verlangt jedoch Klarheit 
darüber, ob mit den in der Regierungspreſſe geäußerten 
„Opfern aller Volk sſchichten“ eine zwangsweiſe 
Konvertierung der engliſchen Kriegsanleihen gemeint ſei. 

„Daily Telegraph“ wirft die Frage auf, ob die 
Negierung überhaupt in der Lage ſei, die beabſichtigten 
Sparmaßnahmen in einer zufriedenſtellenden Form durchzu⸗ 
führen. Wenn dieſes auf Grund der Empfehlungen des 
May⸗Sparberichtes geſchehe, jo ſei dies gut und ſchön. Wenn 
die Einſparungen aber nur durch eine Erhöhung der direkten 
Beſteuerung erzielt werden ſollten, ſo würde die einzige 
Folge eine Verſchlimmerung der gegenwärtigen Finanzlage 
bedeuten. 

Der konſervative „Daily Expreß“ erklärt. Mac⸗ 
donald habe jetzt eine vorzügliche Gelegenheit, bisherige 
Fehler wieder gut zu machen. Von einer gemeinſamen Ver⸗ 
antwortung aller drei Parteien für die zu ergreifenden 
Maßnahmen könne allerdings feine Rede fein. 
Es liege vielmehr an der Regierung, den Parteien geeignete 
unter denen dieſe ihre Hilfe⸗ 
leiſtung zuſagen könnten. 

Der Textilarbeiterſtreik in Lodz 

Warſchau. In der Lodzer Strumpfwaren Induſtrie ſind ins⸗ 
geſamt 18 000 Textilarbeiter wegen Lohnſtreitigkeiten in den 
Streik getreten. 8 f 


dem Zuſammentritt des Parlaments 
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Notlandung Lindverghs in Alaska 
Lindbergh und ſeine junge Gattin, die bei ihrem Fluge über 
Alaska notlanden mußten. 


Neue Sabotage in der Ukraine? 
Viele Brände in der letzten Zeit. 

Die polniſche Preſſe bringt wieder beunruhigende 
Nachrichten über angebliche neue ukrainiſche Sabotageakte 
in Oſtgalizien. Im Dorfe Ermsdorf haben bisher unent⸗ 
deckte Täter größere Getreidemengen in Brand geſetzt. Das 
Getreide im Werte von etwa 3000 Zloty verbrannte voll⸗ 
kommen. Im Zuſammenhange damit wurden zwei Per⸗ 
ſonen verhaftet. Auch im Dorfe Orchowice wurden ſeit drei 
Tagen mehrfach rätſelhafte Brände beobachtet, die alle um 
dieſelbe Nachtſtunde ausbrachen. Mehrere volle Scheunen 
verbrannten vollſtändig. Wie die bisherige Anterſuchung 
des Ueberfalles auf das Poſtamt in Truskawiec ergeben 
haben ſoll, ſoll es ſich hierbei ebenfalls um das Werk ukrai⸗ 
niſcher Terroriſten handeln. Die Täter ſind bisher noch 
nicht geſtellt worden. Sie ſind in die Wälder, die zur tſche⸗ 
chiſchen Grenze führen, entkommen. 


Der polniſche Staatspräfident 
auf Urlaub 


Warſchau. Außenminiſter Zalesli wurde am Mittwoch 
vom Staatspräſidenten zu einer längeren Konferenz empfangen. 
Nach dieſen Beſprechungen hat der Staatspräſident Warſchau 
verlaſſen und ſich auf eſin Landgut Spala begeben, wo er längere 
Zeit zubringen wird. 


Abſkurz eines polniſchen 
Marineflugzeuges 


Danzig. Ein Waſſerflugzeug der polniſchen Kriegsmarine⸗ 
ſtürzte kurz nach dem Auſſtieg zu einem Uebungsflug in Putzig 
aus 10 Metern Höhe ab. Von den vier Inſaſſen wurde ein 
Fliegerwachtmeiſter auf der Stelle getötet. 


Schwere Unruhen 
in der friſchen Graſſchaft Cavan 


London. Am Mittwoch kam es in und um Cootehil! in 
der irijhen Grafſchaft Cavan zu ſchweren Unruhen, cis 
eine von proteſtantiſchen „Orangemännern“ einberufene Maſſen⸗ 
verſammlung, zu der Mitglieder aus der ganzen Umgebung er⸗ 
wartet wurden, von iriſchen Republikanern dadurch verhindert 
wurde, daß die Eiſenbahnlinien und Landſtraßen aufgeriſſen 
und alle Telephon⸗ und Telegraphenleitungen durchgeſchnitten 
wurden. Nach einer bisher unbeſtätigten Meldung ſoll ſogar die 
Eiſenbahnbrücke zwiſchen Bollybag und Cotlehill geſprengt 
worden ſein. Da die örtlichen Polizeiorgane trotz eingetroke⸗ 
ner Verſtärkung nicht in der Lage waren, weitere Unruhen’ zu 
verhindern, mußten Truppen herbeigerufen werden, die die 


Hauptzugangsſtraßen beſetzten. 


Cuba, die Inſel der ewigen Revolutionen 
Links: General Menocal, gilt als Führer der Aufſtändiſchen, die 
ſich mit den regierungstreuen Truppen bereits mehrere Gefechte 
lieferten. — Rechts: Machado ny Morales, der Präſident von 
Cuba, der über die Inſel jetzt mit diktatoriſchen Vollmachten 
herrſcht, ſieht ſich wiederum einem ausgedehnten Aufſtand ge— 
genüber, der ſich gegen ſeine Präſidentſchaft richtet. 


Internationales Inſtitut 
für Landwirkſchafks⸗-Kredite 


Rom. Eine internationale Konferenz von Regierungs- und 
Bankenvertretern, die im internationalen Agrarinſtitut tagte, 
hat am Donnerstag den Satzungsentwurf für ein internationales 
Inſtitut für kurzfriſtige Landwirtſchaftskredite angenommen. Die 
endgültige Unterzeichnung des Uebereinkommens wird im Novem⸗ 
ber erfolgen. 


Demarche der öſterreichiſchen 
Regierung in Belgrad 

Wien. Das Außenamt beauftragte die öſterreichiſche Geſandt⸗ 
ſchaft in Belgrad, wegen des Zwiſchenfalles vom 31. Juli an der 
ſteieriſch-jugoſlowiſchen Grenze bei dem ein Goſtwirt aus St. 
Lorenzen und deſſen beide Söhne von jugoflawiſchen Grenz⸗ 
ſoldaten mißhandelt worden waren, ſowie wegen anderer die 
öſterreichiſche Grenzbevölkerung beunruhigenden Zwiſchenfälle bei 
der jugoſlawiſchen Regierung Vorſtellungen zu machen, 


Keine Kürzung der Arbeitsloſen⸗ 
unkerſtützung in England 

London. Macdonald hatte heute eine dreiſtündige 
Unterredung mit Snowden. Er lehnte es ab, über die Un⸗ 
terredung Mitteilung zu machen. Allgemein wird angenom⸗ 
men, aß der Bericht des Sparausſchuſſes erörtert 
worden ſei. Man glaubt, daß die Regierung in die Ar⸗ 
beitsloſenunterſtützung nicht eingreifen 
werde. Selbſt die Konſervativen ſcheinen nicht für eine Kür⸗ 
zung der Arbeitsloſenunterſtützung einzutreten. Man glaubt 
ii 1 daß eine Konzentrationsregierung zuſtande 
ommt. 


Die ſpaniſchen Vertreter 
beim Völkerbund 


Paris. Wie verlautet, hat der ſpaniſche Außenmini⸗ 
ſter Lerroux die beiden Vertreter Spaniens beim Völker⸗ 
bund ernannt. Es find dies Madariaga, der augenblickliche 
ſpaniſche Botſchafter in Washington, ſowie Hurkado Miro, 
Mitglied der kataloniſchen Regierung. 


Die Mazedonier ſchießen in Sofia herum 

Sofia. In der Nähe des Innenminiſteriums und der 
Kathedrale kam es heute zu ſchweren Zuſammenſtößen 
zwiſchen den feindlichen Gruppen der Maze⸗ 
donier. Es wurden mehr als zwanzig Revolverſchüſſe ge⸗ 
wechſelt, wobei ein Anhänger der Protogeros⸗Truppe ſchwer 
verwundet wurde. Als die Polizei erſchien, waren die Ma⸗ 
zedonier bereits verſchwunden. 
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32. Fortſetzung. Nachdruck verboten. 

Aber Fritz Remſtedt ſchien ihre Worte nicht übelgenom⸗ 
men zu haben. Er nickte ihr verſtehend zu. 

„Jugend iſt egoiſtiſch, meine liebe, gnädige Frau. Auch 
um mich kümmert man ſich nicht allzuviel. Seit Uſchi ge 
gangen iſt, fühle ich mich ſo alt.“ 

Sie lächelte. „Nicht ſo etwas ſagen. Es iſt für Sie na⸗ 
türlich ſehr bedauerlich, daß zwei Ihrer Töchter in Berlin 
leben. Aber Sie haben Ihre Alice am Platze.“ 

„Alice hat mir nie ganz ſo nahe 1 wie Uſchi. 
Und dann hat ſie ihr Baby. Nicht viel Zeit für den alten 
Vater.“! 

Ellen lächelte. 
Freund.“ 

„Das wollte ich nicht ſein in Ihrer Gegenwart. Eigent⸗ 
lich kam ich zu Ihnen, um Ihnen herzlich zu danken, daß Sie 
meine Uſchi ſo glücklich machen.“ 

„Udo macht ſie glücklich, nicht ich.“ ö 

„Aber Sie hüten und bewahren dieſes Glück. Ihnen 
haben die Kinder Unendliches zu danken. Ohne Sie ginge 
dieſer Haushalt überhaupt nicht. Sie brauchen mir nichts 
zu ſagen, ich ſehe und fühle, wer hier alles erhält, alles 
anordnet, für alles ſorgt. Sie ſind der gute Geiſt dieſes 
Hauſes, wie Sie der gute Geiſt dieſer jungen Ehe ſind. Und 
ich danke Ihnen aus Herzensgrund für ihre mütterliche 
Liebe und Sorgfalt für meine Uſchi.“ 

Er nahm ihre feine Hand und küßte ſie. Ellen war be⸗ 
ſchämt. Wie gut, wie liebevoll dieſer Mann ſie beurteilte. 
Es war nicht ſo, wie er dachte. Sie lebte, wirkte, ſorgte für 
Udo. Mütterliche Empfindungen für ſeine Frau fühlte ſie 


„Sie ſind heute melancholiſch, mein 


Ne franzäſiſch⸗ruſſiſchen Verhandlungen 


Keine Kredite vor der Schuldenregelung 


Paris. In der franzöſiſchen Oeffentlichkeit zeigte man ſich 
in den letzten Tagen ziemlich beunruhigt über gewiſſe Gerüchte, 
die im Zuſammenhang mit den franzöſiſch⸗ruſſiſchen Wirtſchafts⸗ 
nerhandlungen im Umlauf waren und wonach ſich die franzöſiſche 
Regierung bereit erklärt haben ſollte, der Sowjetregierung für 
ihre Einkäufe in Frankreich weitgehende Kredite zur Verfügung 
zu ſtellen. Handelsminiſter Rollin hat nunmehr in einer länge⸗ 
ren Erklärung hierzu Stellung genommen, in der ausdrücklich 
feſtgeſtellt wird, daß von der Eröffnung von Krediten an Ruß⸗ 
land nicht die Rede ſein könne, ſolange die Frage der franzöſiſch⸗ 
ruſſiſchen Schulden regelung keine befriedigende Löſung gefunden 
habe. Die franzöſiſche Ausfuhr nach Rußland ſei jedoch in den 
erſten ſechs Monaten dieſes Jahres auf 27 Millionen Franken 
gegenüber 170 Millionen Franken für das geſamte Jahr 1930 
gefallen, während die ruſſiſche Ausfuhr nach Frankreich in dem 
gleichen Zeitraum 250 Millionen Franken betragen habe. Das 
ruſſiſche Geſetz vom 20. Oktober 1930 habe Frankreich ben ruſſiſchen 
Markt faſt vollkommen verſchloſſen. Die augenblicklichen Ber: 
handlungen hätten nur den Zweck, dieſem ungeſunden Zuſtand 
ein Ende zu machen. 


Ghandi fährt nicht nach London? 

London. Der Arbeiterausſchuß des indiſchen Na⸗ 
tionalkongreſſes hat am Donnerstag nachmittag b N 
ſen, nicht an der engliſch⸗indiſchen Hin erenz 
teilzunehmen. Aus der entſchiedenen Haltung des 
Kongreſſes glaubt man folgern zu können, daß Ghandi 
nicht, wie beabſichtigt, am Sonnabend nach London ab⸗ 
fahren wird. 


Hunderte von Toten in Hankau 
Hankau. Im Eingeborenenviertel, daß vor wenigen Tagen 
von einer ſchweren Ueberſchwemmungskataſtrophe heimgeſucht 
wurde, iſt Donnerstag abends ein verheerendes Feuer ausge⸗ 
brochen. Hunderte von Perſonen ſollen umgekommen ſein. 


Unruhen in Saragoſſa 


Madrid. Nach hier vorliegenden Nachrichten ſoll die Lage 
in Saragoſſa in den letzten Tagen zu ernſten Beſorgniſſen Anlaß 
geben. Noch im Laufe des heutigen Tages ſoll der Generalſtreik 
proklamiert werden. Arheitswillige werden von bereits ſtreiken⸗ 
den Arbeitern an der Ausübung ihrer Tätigkeit verhindert. Als 
Gegenmaßnahme hat die Regierung die Gewerkſchaftsbüros 
ſchließen und die Gebäude der Telephongeſellſchaften durch Poli⸗ 
zeiauſgebote ſchützen laſſen. Die Polizei wurde bereits von De⸗ 
monſtranten bedrüngt und mußte von der Dienſtwaffe Gebrauch 
machen. 8 


Akron- Stark 


Dieſer Tage wird in Akron (USA.) das modernſte Zeppelin⸗ 
luftſchiff der Welt, das amerilaniſche Marineluftſchiff „Akron“, 
getauft und von der amerikaniſchen Marine in Dienſt genommen 
werden. Im Gegenſatz zu dem deutſchen Luftſchiff „Graf Zep⸗ 


pelin“ hat das amerikaniſche Luftſchiff eine mehr birnenähnliche 


Geſbalt. Die Motoren⸗ und Paſſagierräume des Luftſchiffs, das 
184000 Kubikmeter Inhalt hat, befinden ſich im Innern des 
Schiffskörpers. Das Luftſchiff hat zwölf Gaszellen, deren Ven⸗ 
tile innerhalb einer Minute 1840 Kubikmeter Heliumgas ab⸗ 
blaſen können. Der Aktionsradius des Luftſchiffes beträgt 
17 000 Kilometer, d. h. es kann über eine Woche in der Luft blei⸗ 
ben. Im vorderen Drittel des Luftſchiffes befindet ſich ein gro⸗ 
ßer „Stauraum“, in dem etwa ſechs Flugzeuge Platz finden kön⸗ 
hen. ; Die Herſtellung des Luftſchiffes koſtete etwa 22 Millionen 
ark. 


Tſchechiſch⸗ungariſcher Zwiichenfall 


rag. An der ungariſch⸗tſchechoſlowakiſchen Grenze 


P 
wurde der tſchechiſche Zollbeamte Stefan, der ſtellvertretende 
Vorſtand des tſchechoſlowakiſchen Zollallmtes in Hidas⸗Ne⸗ 
meti, von ungariſchen Soldaten verhaftet. 
ſpäter wurde ein zweiter tſchechoſlowakiſcher 
namens Smolik verhaftet. 

Die Ungarn behaupten, daß die beiden Zollbeamten in 
angetrunkenem Zuſtande die ungariſche Nation beleidigt 


Einige Stunden 
Zollbeamter 


nicht. Immer noch ſah ſie ſie als Eindringling in ihr Haus, 
in ihr Glück an. 
Ich muß beſſer, ſelbſtloſer werden, wenn ich ſo gut be⸗ 
urteilt werde, gelobte ſie ſich im ſtillen. 

Aber alles blieb wie es war. 


XVI. 

An einem Vormittag gegen Ende des Februar ſaß Uſchi 
wie gewöhnlich bei ihrem Manne im Arbeitszimmer, als 
es draußen ſchellte. Sie hörte die Schwiegermutter einen 
Ausruf tun, vernahm eine helle Frauenſtimme. Udo war 
in ſeine Arbeit ſo vertieft, daß er nichts beachtete. 

Aber nun öffnete Ellen, gegen alle Gewohnheit, die 
Tür zu ſeinem Arbeitszimmer und rief: „Siehe Udo, wen 
ich dit bringe!“ 

Er ſchaute auf, ſprang empor und ging dem Beſuch mit 
ausgeſtreckten Händen entgegen. 

„Die Carini! Nein, dieſe Ueberraſchung! Du biſt wieder 
im Lande, Ruth? Wo lommit du her?“ 

„Direkt aus München, wo ich meinem Mann durch⸗ 
ebrannt bin. Ich halte es in der Ehe nicht aus. Ich mu 
rei ſein! Geſtern bin ich gekommen, und ſchon habe i 
meine alten Verträge erneuert. Uebermorgen trete i 
wieder auf. Und von dir hört man ja unglaubliche Dinge, 
Udo! Du ſollſt verheiratet ſein! Richtiggehend verheiratet? 
Iſt das wahr? 

Sie maß Uſchi, die aufgeſprungen war, mit den Blicken. 

Udo lachte glücklich. „Es iſt wahr, Ruth, und das iſt 
reine kleine Frau. Dies hier iſt alſo die berühmte Carini, 
Iſchi.“ 

Die Frauen reichten ſich die Hand kühl, fremd, Feindin⸗ 
nen im erſten Augenblick des Sehens. 

Uſchi kannte den Namen der berühmten Schauſpielerin. 
Sie hatte ſie früher einmal im Film geſehen. Sie wußte, 
daß ſie auch Kabarettiſtin war. Von ihrer anſcheinend in⸗ 
1165 Freundſchaft mit Udo und jeiner Mutter wußte ſie 
nichts. x 

„Nein, Udo, daß auch du dieſe Dummheit machen wür⸗ 
deſt! Junge, ich hätte dich für geſcheiter gehalten! Entſchul⸗ 


macht, Ruth,“ 


Ellen. 0 
ob dein zweiter dich gehen läßt?“ 


hätten. Beide wurden ins Innere des Landes transportiert. 
Eine amtliche Meldung über die Verhaftung der beiden 
Zollbeamten iſt in Prag noch nicht eingetroffen. 

Die Nachricht 1 hier großes Aufſehen. Man er⸗ 
innert ſich an einen ähnlichen Fall aus dem Jahre 1929, 
als der tſchechoſlowakiſche Eiſenbahnbeamte Pecha ebenfalls 
in Hidas⸗Nemeti wegen Spionage von ungariſchen Soldaten 
verhaftet wurde. Damals entſtand ein heftiger diplomati⸗ 
ſcher Konflikt zwiſchen Ungarn und der Tſchechoſlowakei, 


der die Einſtellung des Eiſenbahnverkehrs über Hidas⸗Ne⸗ 


meti auf die Dauer eines Monats zur Folge hatte. 


Trotz eines ſcharfen Notenwechſels gelang es damals 
der tſchechoſlowakiſchen Regierung nicht, die Verurteilung 
des verhafteten Pecha zu 4% Jahren ſchweren Kerkers zu 
verhindern. Pecha büßt gegenwäritg ſeine Strafe in einer 
ungariſchen Strafanſtalt ab. 


Unwetter über Düſſeldorf 

Düſſeldorf. Ueber Düſſeldorf und Umgebung ging ein 
ſchweres Gewitter nieder, das etwa 1% Stunden dauerte und 
große Waſſerſchäden verurſachte. Durch einen Blitzſchlag 
wurde der Eiſenbahndamm in der Siegburger Straße ge⸗ 
troffen und beſchädigt. Wäre es nicht gelungen, den heran⸗ 
nahenden Zug aufzuhalten, ſo hätte ſich ein ſchweres Zug⸗ 
unglück ereignen können. In der Siedlung bei Holthauſen 
wurde ein Mann auf einem Feldweg von einem Blitzſchlag 
getötet. An einer anderen Stelle wurde die Lichtleitung von 
einem Blitz durchſchlagen und ein Zimmerbrand verurſacht. 


Liebestragödie im Kabarett 
In einem kleinen Warſchauer Kabarett erſchoß ein junger 
Mann eine in dem Lolal auftretende Tänzerin, weil ſie die An⸗ 
träge des ſtürmiſchen Liebhabers abgelehnt hatte. Der Täter 
wurde verhaftet. 


Der kleine Sultan in Paris 
Moulay Haſſan, der kleine Sohn des Sultans von Marolko, 
der gegenwärtig zum Staatsbeſuch des franzöſiſchen Präſidenten 


in Paris weilt. Der kleine Sultan erregt überall großes 


Aufſehen. 
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digen Sie,“ wandte fie ſich läſſig an Uſcht, die ſprachlos das 
En „das alles 305 durchaus nicht gegen Ihre Perſon. 


kur gegen die Ehe im allgemeinen.“ 

„Aber du I dieſe Dummheit doch ſchon zweimal ges 
agte Udo lächelnd. 
„Umſo beſſer kann ich beurteilen, wie töricht es iſt, ſich 


u binden. Das muß man den braven Spießbürgern über 
aſſen, für uns Künſtler iſt es nichts. Ich habe genug für 
die Zeit meines Lebens.“ 


„Wir wollen lieber nicht darauf ſchwören, Ruth,“ lachte 
„Ich prophezeie dir noch einen dritten Mann. Aber 


„Mit Gewalt kann er mich doch nicht holen. Kinder, 


von meiner Ehe erzähle ich euch ein anderes Mal.“ Aſchis 
Gegenwart ſchien fie nicht zu ſtören. „Du haſt ein neues 
Buch heraus, Udo, ich gratuliere. 1 
man von dir, daß du faul geworden ſeieſt und dich nirgends 
mehr ſehen läßt.“ 


Im übrigen aber ſagt 


„Wer ſagt das, Ruth?“ 
„O, allerlei Leute, die es wirklich gut mit dir meinen. 


Iſt es wahr, Schatzi?“ 


„Ich will dir etwas ſagen, Ruth,“ erwiderte Ellen, „Udo 


hat mit ſeiner kritiſchen Tätigkeit ziemlich viel zu tun. Sein 
Buch iſt auch noch nicht lange fertig. Kein Künſtler iſt im⸗ 
mer gleich fleißig.“ 


„Das ſind 1 Schatzi. Alſo, du geſtehſt es zu. 
6, 


Udo, das macht die E 


„Und wenn ſie es machte, Ruth?“ 
„So wäre ſie Gijt für dich. Ein junger, aufſtrebender 


Schriftſteller muß ſchaffen, ſchaffen, ſchaffen! 


Uſchi ſetzte ſich wieder. Sie hatte noch immer kein Wort 


91 prochen. Sie betrachtete dieſe ſeltſame Frau unausgeſetzt, 


e plötzlich hier hereinſchneite, Udo Vorwürfe machte, weil 


er nach ihrer Anſicht nicht fleißig genug war, über die Ehe 
im allgemeinen und Udos Ehe im beſonderen ſchalt, und 
ſich gebärdete, als jei ſie überhaupt die Herrin des Hauſes. 
Und Udo und jeine Mutter lächelten und ſchienen das alles 
ganz in Ordnung zu finden. 


(Fortſetzung folgt.) 


r 


Schlangenhochzeit 


Von Svend Fleuron. 


Im Verlage von Eugen Diederichs erſcheint 
ſoeben ein neues Buch des däniſchen Dichters 
Svend Fleuron „Tyß und Tuff, die Schlangen der 
Trollheide“. Mit Genehmigung des Verlages ver⸗ 
öffentlichen wir daraus nachfolgenden Abſchnitt. 


Und nun marſchierte die Sonne mit Macht zur Höhe! 
Und Sumpfwäſſer der Wieken waren ihre Tiegel, darin 
he das Silber ihrer weißen Strahlenbarren ſchmolz; man ſah 
die Blüten dampfen und dunſten. Aa —aah! ſchnappte die 
große Unkenfrau — ſie war glücklich hierher entſchlüpft mit 
einem einzigen kleinen Männlein, das ſie nun zur Belohnung 
doppelt zärtlich umfing. Und im Mudderwaſſer an den 
Torfſtichen entlang warfen ſich auch die braunen Fröſche der 
Luſt des Lebens in die Arme 

Mit einer Innigkeit und Hingebung, die ein Menſchen⸗ 
kind in den Schatten ſtellen würde, ſpielten ſie „Verwechſelt 
das Bäumelein“ und rannten „Eins —zwei-—drei das letzte 
Paar vorbei“ über die offenen ſonnenglitzernden Schlamm⸗ 
flächen. Ein behagliches, tiefes und anhaltendes Knurren, 
eine ſüße, melodiſche Frühlingsmuſik ſtieg von den ſpielenden 
Scharen auf, während das Bleßhuhn hier und da ſeinen 
falſchklingenden Fagottſchrei hören ließ. 

Es ſchien, als regne es unabläſſig an den Wieken und 
Pfützen entlang; als klatſche Tropfen auf Tropfen nieder 
und forme Ringe, ſo ſah es aus. Und inmitten eines jeden 
Ringes, als Mittelpunkt, ragte ein Kopf aus dem Waſſer — 
Hunderte und aber Hunderte ſolcher Köpfe waren zu ſehen. 

Froſch lag neben Froſch; aber nur ſekundenlang waren 
ſie ſtill, ſie tauchten unter, ſchoſſen hoch, jagten vorbei — 
und jede kleine Bewegung bildete ihre Ringe. 

Eine Krähe, der der Frühlingsrauſch ſchon im Blute ſaß 
und die zärtlich jeden gegabelten Wipfel der Sumpfweiden 
beſah, ob er für den Neſtbau geeignet ſchien, flog mit breiten 
behäbigen Flügelſchlägen tief und langſam über das Moor. 
Da ſchwieg der knurrende, quakende Polterchor, und die 
„Negentropfen“ hörten auf zu fallen: mit einem deutlichen 
Klatſch tauchten alle Knurrköpfe unter! 

Dann zeigten ſie ſich wieder: die großen aufgequollenen 
Augenknoten, die wie Hörner hervorſtachen, pflügten vor⸗ 
ſichtig die Waſſerfläche — und nun tauchten ſpähend alle die 
ſchmutzkehligen Köpfe mit dem Schlammnacken auf. Rurrr, 
rurrr! hüben ſie an zu mahlen — wie ein ſiedendes Gebrodel 
einer fernen Großſtadt oder wie ein Zug der meilenfern über 
ſchwankende Brücken rollte, ſo hörte es ſich an. 
Leeicht und anmutig ruderte die „Grünbeinige“ mit auf⸗ 
geſtülptem Schwanz zwiſchen tunen da draußen umher; aber 
jie war ihnen bekannt, ſie gehörte zu den Tümpeln und war 
wie eine der ihren. 

Im Tagesgrauen kroch Tyß, als das Gold durch die 
Spalten in den alten Grenzſoden hereinflimmerte und ſie 
völlig blendete, aus ihrer Sandburg. In ihrer ganzen 
Länge, das Kinn an der Erde, reckte ſie ſich erwartungsvoll 
am Fuße des Stapels aus und begann den Körper lang⸗ 
zuziehen. 

Einſam rüttelte der Maiwind an den Heidezweigen. 
Wurde es nicht bald Zeit mit den neuen, grünen Nadeln; er 
war es müde, über dieſe ſchwarzen Höhen zu heulen. Wurr, 
wurr, ſurrte das Heidekraut. Es kannte dieſe Windſtöße, dieſe 


Unduldſamkeit, mit der alles, was geſchwind daherkam, be⸗ 
haftet war. 

Ueber den Torfſtapel, auf deſſen Spitze Tuff gelauert 
hat, gleitet ein ſtarrer fahlroter Vipernleib herab; kein 
Scheuern, kein Raſcheln von Kies oder kleinen Steinen — 
lautlos wie ein ſchwebender Nebelſchleier ſchlängelt er ſich 
vorwärts und wirft die Zunge ſorſchend voraus. 

Den Steilhang hinunter ging es zögernd und in ſchräger 
Richtung; er ſieht aus wie ein gleitender Sonnenſtreifen — 
wirft ſich dann plötzlich eilig hinab, ſo daß das zickzackſtreifige 
Rüdenband flimmert. . 

Sie hat ihn ſeit langem gehört; nicht mit dem Ohr, das 
iſt ja halb taub durch die Schuppenmütze, nein, aber das 
Klopfen und Schieben ſeiner Bauchrippen pflanzt ſich mit dem 
hurtigen Gedröhn ſtampfender Fußtritte durch Stein und 
Erde bis zu ihr hinab fort; ſie ſpürt ihren Schlangengemahl 
mit Hilfe des ganzen Reſonanzbodens, mit dem ihr Sinn 
und Körper vertraut ſind. 

Angetan in feine blanke, jriihe Haut eilt er an ihre 
Seite, ſtreicht ſo dicht an ihr vorbei, daß ſie förmlich gegen 
die Sonnenwärme gepreßt wird, die in verdichtetem Maße 
von der Torfwand zurückſtrahlt. 

Sie läßt die Zunge flitzen und füllt ſich mit Luft. Lieb⸗ 
lich, die ſtechende Heide zu riechen! Er iſt kalt, aber der 
Sand iſt warm. 

Er ſchiebt ſich ganz unter ſie und ſtülpt ihren ſchwarzen 
Schlangenkörper in verſchiedenartig emporgehobenen Win⸗ 
dungen auf... ihre marmorfarbenen Gleitmuskeln werfen 
ſein Bild wie ein Spiegel zurück. 

Liebkoſung! Und wieder Liebkoſung! 

Das Streicheln und innige Berühren hält an, während 
der Wind in den Büſchen der Heide ſurrt und die Sonne 
ſticht und brütet. 

Einen Augenblick — dann ſchlingen ſie ſich blitzſchnell 
umeinander! Die runden Schwänze wühlen im Mull und 
peitſchen in Wolluſt den Sand. Die muskulöſen, gleichſam 
geölten Schlangenleiber krampfen ſich, heben ſich in Hufeiſen⸗ 
form empor und recken ſich abermals aus, lautlos überein⸗ 
ander gleitend. Schwarzgeäderte und violettgeſternte Bauch⸗ 
windungen, wechſelnd in dieſer heißen Umarmung, während 
ſie ſich immer inniger vermählen. 

Die glückliche Zuſammenkunft wird ſchnell ruchbar, und 
andere feurige Liebhaber eilen herbei. Sie ſchlingen ſich 
um das Paar, die eine große geſprenkelte Kreuzotter um die 


andere, Schwarztyß unter ſich begrabend. 


Ein ganzer Troſſenturm wird geflochten, der ſich bald 


ausreckt, als würde er hochgezogen, bald ſich zuſammenſchiebt 


zu einem vielfach geknüpften Knoten. 

Und beſtändig eilen neue herbei! Die Knotentroſſe 
wächſt ... kugelt ſich mit einemmal herum und verwandelt 
ſich in eine wogende Blüte von Gewürm, ein großes Kreuz⸗ 
otternei. Und jedem Neuankommenden entgegen ſiedet und 
brodelt es aus dem „Ei“... eine Schlangenhochzeit iſt es 
ohnegleichen. 

Nicht zehn Schritt davon entfernt paarte ſich abermals 
ein Schock. 

Und ſo lag ein Schlangenknoten neben dem anderen an 
der Sohle des Totenberges draußen am Rande des großen 
Reitermoores. 


Tropen ⸗Schickſale 


Deutſche in Südamerika — Der Neifende, der Buchhalter und der Plantagenbeſitzer 


In Venezuela erzählte ein junger Deutſcher über eine Ges 
ſchäflsreiſe nach Kolumbien durch das Hochgebirge Venezuelas. 
Alles klang wunderbar abenteuerlich. Es kamen Jaguare vor, 
die das Auto bedrohten, Indianer und Urwälder. Ich erkun⸗ 
digte mich dann auch bei dem jungen Mann nach dem Zweck 
jeiner Reiſe. Nun, er war Geſchäftsreiſender und er enthüllte 
mit einigem Stolz den Inhalt ſeines Muſterkoffers. Es kamen 
Waren zum Vorſchein, die das Herz eines Direklors des Greuel⸗ 
muſeums in Stuttgart höher hätte ſchlagen laſſen können. 
Likürflaſchen und Gläſer, die eine Ente mit Küken darzuſtellen 
verſuchten, Papierlampenſchirme mit himmelſchreienden japo⸗ 
niſchen Landſchaften, mit Vergißmeinnicht aus Bunzlau, Gablonz 
und Umgegend. 

„Das verkaufen Sie den Indianern? 
liche Fahrt und Jaguare?“ 

„Gerade mit den Indianern kann man gute Geſchäfte machen 
die von der Welt ganz abgeſchloſſen ſind. Das war in Deutſch⸗ 
land auch ſo. In den Dörfern, wohin nicht mal eine Lokalbahn 
fährt, kann man am beſten verkaufen. Solche Fahrten waren 
auch in Deutſchland mühevoll. Und biſſige Köter, die es auf 
einen Motorradfahrer abgeſehen haben, find im Grunde nicht 
weniger unangenehm wie Jaguare, die Angſt vor den Menſchen 
haben. Ueberhaupt, abenteuerlich läme mir das Leben hier in 
den Tropen nur vor, wenn ich in Deutſchland darüber leſen 
würde. Hier habe ich andere Sorgen. Ich muß daran denken, 
wie ich meine Aufträge hereinbekomme und eine billige Unter⸗ 
kunft finden kann, genau ſo als wäre ich in Deutſchland.“ 

* 

Holländiſch⸗Guayna iſt ein reiches, kaum bevöllertes Land, 
das einem unternehmungsluſtigen Geiſt anſcheinend jede Ent: 
wicklungmöglichkeit bietet. Wie ſieht es in Wirklichkeit aus? 
Es gibt hier verhältnismäßig viele Deutſche, aber kaum einen, 
der ſelbſtändig wäre. 

„Pioniere, Kerle, die den Urwald urbar machen, die eine 
neue Welt aufbauen in einer neuen Welt, das klingt ſehr groß⸗ 
artig, aber wenn man näher hinſieht, was ſtellt ſich heraus? 
Auch am Rande des Urwaldes, auch im Urwald ſelbſt bleibt dir 
nichts anderes übrig, als für einen Wochenlohn von ſoundſo viel 
und bei einem Arbeitstag von 10 bis 12 Stunden dieſelbe Arbeit 
zu verrichten wie drüben im alten Europa. Für wen? Für 
irgendeine Aktiengeſellſchaft mit unſichtbaren Häuptern, die in 


Deshalb die gefähr⸗ 


London, in Amſterdam, in Paris ſitzen. Und nicht nur uns 
Deutſchen ergeht es ſo. Betrachten Sie hier in unſerer Haupt⸗ 
ſtadt die ſogenannte beſſere Geſellſchaft. Alle die Konſuln, uſo 
die erfolgreichſten Geſchäftsleute, auch fie find nur Angeſtellte 

Unjere Kolonial- oder Kurzwarenläden, die manchmal jo 
primitiv ausſehen, ſind trotzdem meiſt ſehr rationell ausgebaut, 
mit einer Einkaufszentrale in London oder Amſterdam und mit 
Filialen auf den Inſeln und in den Kolonialländern.“ 

Einen Berliner traf ich in einer neuentſtandenen Stadt 
mitten im Urwald. Muß der da ein phantaſtiſches Leben 
führen! Was macht er hier? 

„Ich bin Buchhalter, Arbeitszeit von morgens ſieben Uhr 
bis abends um ſechs, eine Stunde Mittagspauſe Gehalt 140 
Dollar, aber die Lebenshaltungskoſten ſind hoch, ich verbrauche 
fajt alles, was ich verdiene.“ 

Phantaſtiſches Leben? Genau joe phantaſtiſch wie das eines 
Buchhalters in Berlin. 

* 

Ein Rheinländer in Maracaibo, der nur nach vielen Schwie⸗ 
rigkeiten eine Stellung auf den Oelfeldern fand, erklärt ſeinen 
Wirkungskreis. 

„Ich kontrolliere die Arbeitskarten, 
werden.“ 

„Kontrolluhren bei den Indianern? Hier, wo es vor kurzem 
nur Urwald gab?“ 

„Ja natürlich, wir haben genau denſelben Großbetrieb wie 
in Deutſchland. Und auch bei 40 Grad Hitze bleibt die Loupt⸗ 
loſung Arbeitsdiſziplin.“ 


wenn ſie geſtempelt 


* 


Ein Kaffee⸗Plantagenbeſitzer aus Guatemala, der mit einer 
ſchweren Malaria nach Hamburg fuhr, gehörte zu den wenigen 
„ſelbſtändigen“ Deutſchen, die ich unterwegs traf. 

„Auf eigenen Füßen zu ſtehen, das hört ſich ſchön an und 
das war auch immer mein Wunſch. Aber heute iſt das, wenn 
man nicht zu den Großgrundbeſitzern gehört, die auch die Macht 
haben, nichts weiter als eine Illuſion. Es kommt nicht mehr 
darauf an, wieviel man produzieren, ſondern wie man verkaufen 
lann. Die Ernte iſt glänzend, aber die Kleinen gehen dabei 
zugrunde.“ 

* 

Ein Buchdrucker, ein Leipziger, der ſchon ſeit Jahrzehnten 

in San Juan, auf der ſchönen Inſel Porto Rico lebt, ſeufet 


melancholiſch, als von der Schönheit der Inſel die Rede iſt. 
„Ich merke nicht viel davon. Die Arbeitszeit iſt zu lang 
und trotz all der Jahre kann ich mich an die Hitze nicht gewöhnen. 
Einer meiner Brüder arbeitet auf den Oelfeldern in Venezuela, 
ein anderer in den Raffinerien auf Trinidad. Wir bekommen 
genug Briefe aus Deutſchland, in denen man uns um unſer 
„intereſſantes“ Leben beneidet. Worin ſteht das Intereſſan:«? 
Ich bin überzeugt, man denkt dabei nicht gerade an die Arbe! 
Was aber iſt das Neuartige, das wir hier erleben? Die Hröe, 
Tropenkrankheiten? Wir finden » gar nicht jo ſpannend, Chinin 
zu nehmen und von den Moskitos gequält zu werden. Ja, wir 
verdienen mehr als drüben. Der Wochenlohn eines gelernten 
Arbeiters ſchwankt zwiſchen 25 und 60 Dollar, aber die untere 
Grenze iſt die häufigere. Dagegen ſind die Lebenshaltungs⸗ 
fojten entſprechend höher als in Europa. Kampf ums Daſein 
iſt auch hier der Wahlſpruch.“ Maria Leitner 


Platons Akademie entdeckt? 

Die Nachforſchungen, die von mehreren griechiſchen 
Archäologen in Zuſammenarbeit mit dem Direktor des 
Nationalmuſeums in Athen, Koutouniotis, vorgenommen 
werden, haben jetzt zu einer auſſehenerregenden Entdeckung 
geführt. Die Unterſuchungen, die auf Koſten eines reichen 
Atheners ausgeführt werden, gelten der Freilegung des 
Sitzes der Akademie Platos. Der Platz liegt zwei Kilo⸗ 
meter nordweſtlich von Athen, und zwar in der Nähe des 
nordweſtlichen Tores der Stadt, die im Altertum unter dem 
Namen Dibipylon bekannt war. Man hat bereits eine 
Straße freigelegt, die genau den Angaben entſpricht, die 
Pauſanias von dem „akademiſchen Wege“ gibt. Am Ende 
dieſer Straße wurde der Platz eines großen Gebäudes ent⸗ 
deckt. Man glaubt es hier mit dem „Gymnaſium“ zu tun 
zu haben, das von Kimon durch Zuführung von Waſſer und 
Anpflanzung zahlreicher Bäume verſchönt und zu einem 
Schmuckplatz umgeſchaffen worden war, wo ſich Plato gern 
aufhielt und ſeinen Schülern Vorträge zu halten pflegte. 
Der Tradition nach ſoll der Philoſoph an dieſer Stelle auch 
begraben ſein. Man hat dort bereits mehrere bemerkens⸗ 

erte Gegenſtände gefunden, ſo zwei ſchön ausgeführte Re⸗ 
liefs, die es wahrſcheinlich machen, daß ſich das Grab Platos 
tatſächlich dort befindet. An keinem Ort knüpfen ſich wohl 
wertvolle Erinnerungen als an dieſen Platz, an dem die 
Platoniſche Hochſchule volle neun Jahrhunderte der Sitz 
der berühmteſten Philoſophenſchule der Welt geweſen war. 
Außer Spaziergängen und Anlagen für gymnaſtiſche Zwecke 
enthielt die der Athene geweihte, von Hipparch um das Jahr 
387 v. Chr. gegründete Akademie zahlreiche Altäre und 
Heiligtümer verſchiedener Gottheiten. 


Not in Sanlau. 13 
Infolge der Hochwaſſerkataſtrophe am Jangtſe⸗Fluß weilen 
gegenwärtig etwa 160 000 Flüchtlinge in Hankau. Da es un⸗ 
möglich iſt, ſie zu ernähren, ſterben täglich zahlreiche Menſchen 
infolge Hunger. Es dürfte noch Monate dauern, bis die Waſſer⸗ 
fluten zurückgegangen ſind. Auch in Hankau ſelbſt ſteht in den 
niedriger gelegenen Stadtteilen das Waſſer bis fünf Meter 
hoch. Taufende von Tierkadavern find von den Fluten ange 
ſchwemmt worden; Epidemien dürften unvermeidlich jein, 
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Wagerecht: 1. türkiſcher Stadtrichter, 4. mooriger 
Landſtrich, 6. Baum, 8. Auerochſe, 10. Theaterplatz, 12. 
Meerbuſen, 14. Stadt in der Schweiz, 16. Alpenweide, IS. 
Anerkennung, 19. norwegiſcher Schriftſteller. 21. Gewäſſer, 
23. griechiſche Göttin der Zwietracht, 25. chineſiſches Wego⸗ 
Den 26. Pflanze, 28. Stadt in Algier, 29. italieniſche 

ünze. 

Senkrecht. 1. Stadt im Rheinland, 2. Fürwort, 
3. Nebenfluß des Rheins, 4. Bücherbrett, 5. Nebenfluß der 
Donau, 7. ausgeſtorbener Rieſenvogel, 9. Nebenfluß der 
Donau, 11. griechiſcher Liebesgott, 13. Mädchenname, 15. 


bibliſche Figur, 17. Kurort in Italien, 19. Figur aus 
„Wallenſtein“, 20. Fluß in Aegypten, 22. Baum, 24. 


römiſcher Sonnengott, 27. Tierprodukt. 


Auflöſung des Gedankentrainings 
„Können Sie gut beobachten?“ 

Es fehlen auf dem Bilde folgende neun Dinge: 

1. der zweite Zeiger an der Schloßuhr, 

die zweite Bahnſchranke, 

der Richtungspfeil auf der Tafel „Nach Waldheim“, 

. die zweite Wagenradſpur, 

. die Zahl vor dem Komma auf dem Kilometerſtein, 

die Verbindungsdrähte der Antennen, 

der Stuhl, auf dem der eine Herr am Tiſch ſitzt, 

der Riemen am Gewehr des Förſters, 

der Schatten des Förſters. 


D Ag 


Im Golf von Korinth 


Von Willy Möbus. 


Am ſpäten Abend hatte der Dampfer den Hafen von 
Piräus verlaſſen. Aber ſchon nach wenigen Stunden Nacht⸗ 
ruhe werden wir geweckt. Der Kanal von Korinth iſt er⸗ 
reicht. Es iſt 4 Uhr. Noch ſteht der Mond als ſchmaler 
Strich am Himmel, aber im Oſten ſchiebt ſich bereits langſam 
die blutrote Scheibe der Sonne über die Berge. Rotes und 
grünes Licht vor uns. Viele Lichter am Horizont. Zarte, 
im Morgengrauen wie Hauch erſcheinende Bergketten. Die 
Dampfſirene heult; ſie fordert Einfahrt in den Kanal. Vom 
Weſten her nähert ſich ein Feenſchloß: ein zauberhaft be⸗ 
leuchteter Dampfer. Aus allen Bullaugen ſtrahlt Licht. 
Die Landſchaft iſt ganz in Blau getaucht. Am Himmel 
wachſen gelbe Streifen. Ein kleiner Schleppdampfer hat ſich 
vor unſer Schiff geſpannt. Wir fahren auf das grüne und 
rote Licht zu. 

Ein ſchmaler Spalt zwiſchen den Felſen, eine Kuliſſe im 
Morgengrauen. Das iſt der Kanal von Korinth, der den 
Iſthmus durchſchneidet und den Golf von Aegina mit dem 
Golf von Korinth verbindet. Er ſcheint gar keine Länge 
zu haben. Er wirkt auch noch, als wir näher kommen, wie 
eine Kuliſſe auf dem Theater. Die Felſen erinnern an eine 
Pappdekoration. Dann aber ſind wir in der Einfahrt. Auf 
beiden Seiten des Kanals glühen elektriſche Lampen. Ihr 
Leuchten ſpiegelt ſich in dem ruhigen Waſſer. Nun ſtarren 
rechts und links Felſenwände, ſteil und ſchroff, zuweilen 
ausgefüllt mit Mauerwerk, um drohenden Bergſturz und 
Jerſchütten des Kanals zu verhindern. 


Die Kuliſſe iſt verſchwunden. Der Kanal hat eine 
tüchtige Länge — er iſt keine Kuliſſe! Aber die Augen⸗ 
täuſchung war vollkommen. Ueber ſechs Kilometer müſſen 
wir in langſamer, unendlich vorſichtiger 1 zurücklegen, 
ehe wir im Golf auf der anderen Seite ſind und die Ma⸗ 
ſchinen wieder anſpringen können. Die Felſen ſind wohl 
über 20 Meter hoch. Teilweiſe ſind ſie ſo glatt durchſchnitten, 
als ob der Kanal mit einer Rieſenfräſe gearbeitet hätte. 
Mit einem Ruck verlöſchen die elektriſchen Lampen. Die 
Sonne übernimmt ihr Amt. Eine Brücke iſt hoch über uns 
geſpannt. Ueber ſie hinweg geht der Verkehr auf der 
Landenge. 

Der Kanal wurde 1861 von einer franzöſiſchen Geſell— 
ſchaft begonnen. Er ging in griechiſche Hände über, els die 
Franzoſen in Geldſchwierigkeiten geraten waren. Der 
Kanal iſt zu eng, um einen größeren Verkehr aufnehmen zu 
können. Dazu kommen hohe Gebühren für die Durchfahrt. 
Wie ein großer Gebirgsſee liegt der Golf von Korinth vor 
uns. Drüben am Ufer ruht ein kleines Dorf, die Stätte 
der im Altertum ſo mächtigen Stadt Korinth. Das neue 
Korinth wurde nordöſtlich wieder aufgebaut. 
von den Schickſalsſchlägen, die es ereilten, nicht mehr erholt. 


Es hat ſich 


Die erſte Handelsſtadt der alten Griechen iſt zu einem 
Schattenbilde herabgeſunken. 5 E € 
Der Golf weitet ſich. Sonne breitet Licht und Wärme 
Blau iſt das Waſſer; kein Hauch von Wind gleitet 
Die Bergketten, die uns rechts und links 
am Ufer begleiten, ſind kahl. Nur ſelten unterbricht eine 
Siedlung ihre herben Linien. ; 1 
Am frühen Nachmittag dampfen wir in den ag von 
Patras. Bald liegt das Schiff mit dem Heck an der Mole. 
Im Innenhafen liegen viele kleine Segelſchiffe, vor allem 
Gaffelſchoner, und eine Reihe von Dampfern. Uns gegen⸗ 
über weht am Heck die Fahne der Deutſchen Republik. Am 
Molenkopfe ſitzen braune, nackte Kinder. Hochauf jauch⸗ 
zend ſpringen ſie in das tiefblaue Waſſer. Ein herrliches 
Farbenſpiel. Wie die geſchmeidigen Körper ſich winden! 
Sie ſchwimmen wie Fiſche, ſicher und furchtlos. 5 
Patras iſt eine uralte menſchliche Siedlung. Schon die 
Phöniker ſollen hier geſeſſen haben. Dann wurde es eine 
griechiſche, ſpäter eine venezianiſche und endlich eine türkiſche 
Stadt. Von hier aus begann der Freiheitskrieg der Griechen 
gegen das türkiſche Joch. Das Land wurde von Partei⸗ 
kämpfern zerriſſen und ſeine Staatsform unterlag maanig⸗ 
fachen Wechſeln. Auf der anderen Seite des Golfes, aber 
weiter weſtlich, liegt das aus den Tagen der Freiheits⸗ 
kämpfe ſo berühmte Miſſolunghi, wo der Sänger der 
griechiſchen Freiheit, Lord Byron, bald nach ſeiner Landung 
am Sumpffieber geſtorben iſt. 
Brütende Hitze liegt über der Stadt. Die Menſchen ha⸗ 
ben ſich in die Häuſer zurückgezogen. Das Leben ſcheint er⸗ 
loſchen zu ſein. So ſteigen wir durch die ſchlafende Stadt 
empor zur Zitadelle, von deren Mauern man einen ſchönen 
Blick über den Golf haben muß. Soldaten öffnen uns ein 
Tor. Hinter den alten Mauern iſt wohl 4 Acker. 
Weit hinaus reicht der Blick. Unter uns liegt der Hafen. 
In azurnem Blau dehnt ſich der Golf, leuchtend im hellen 
cheine der Mittagsſonne. Bergland begrenzt den Horizont. 
Ein Laſtauto rattert auf der Mole. Die Stadt ſcheint 
zu erwachen. Wir ſchreiten durch die Laubengänge einer 
zum Hafen führenden Straße. Die Läden ſind geöffnet. 
Pferde wiehern. Eſel ſchreien, Menſchen fluchen. Vom 
Hafen her tönt das Heulen einer Sirene. Der Dampfer 
ruft ſeine Paſſagiere zurück. Die Aſhen ſitzt hinter un⸗ 
ſerer Schiffsleitung. Laden, Löſchen, weiter, weiter. 


aus. 
über die Fläche. 


Fabriken kennen wenigſtens Pauſen am Tage. Ruhe in 
der Nacht. 
tras liegt ſchon wieder am Horizont. Ganz klein 


ſind die Maſten der im Golf liegenden Schiffe geworden, 
und, wie im Morgengrauen der Kanal, ſo wird nun die 
entſchwindende Stadt zur Kuliſſe, unwirklich, ſeltſam in 
ſeinem Farbenſpiel, das Joniſche Meer. 


Singe Dich geſund 


Stimmbildung 


Dem großen Heer der Lungenkranken, der Aſthmatiker und 
Bronchitiker iſt eine neue Hoffnung auf Heilung und dauernde 
Geſundung zuteil geworden. Sie heißt: Singe Dich geſund! 
Das klingt grotesk und unwahrſcheinlich, denn bisher war 
Stimmbildung eine Angelegenheit für Sänger und Berufsredner. 
Heute aber glauben wir zu wiſſen, daß wir durch Geſang nicht 
nur unſere Stimme ſchulen, ſondern auch Krankheiten des Kehl⸗ 
kopfes, der Luftröhre und Atmungsorgane beſeitigen können. 
Eine Erkenntnis, die ärztliche Kapazitäten bereits praktiſch an⸗ 
wenden, denn in den Lungenheilſtätten von Potsdam und 
Treuenbrietzen bei Berlin, werden ſchon viele Hunderte von 
Patienten nach dieſem neuen Dogma behandelt. Während man 
früher in den Heilſtätten Schonung und Ruheſtellung der er: 
krankten Lungen predigte, verſucht man es mit dem Gegenteil, 
verſucht man, durch ſtimmliche Tätigkeit die Lunge anzuregen 
und wieder vollwertig zu machen. 

Wie entſband dieſe neue Heilmethode? 90 Prozent aller 
menſchlichen Stimmen ſind krank, jo verſichern alle Kehlkopf⸗ 
ſpezialiſten und Geſangspädagogen. Von dieſer Erfahrung ging 
man aus. Ihre Theorie legte zuerſt der Geſangspädagoge Georg 
von Armin feſt, ihr erſter Heil⸗Praktiker in dieſer Richtung war 
der Berliner Stimmbildner Dr. Herbert Biehle, der als Aſſiſtent 
an der techniſchen Hochſchule zu Berlin tätig iſt. 

Dr. Biehle erkannte, daß die menſchliche Stimme im allge⸗ 
meinen verkümmert und in ihren vielen Gebrauch behindert iſt. 
Die meiſten Erwachſenen können ja auch kaum eine Stunde laut 
und vernehmbar ohne Anſtrengung ſprechen, dann ſind es nur 
noch heiſere Laute, die ſie hervorbringen. Selbſt Berufsredner, 
Schauſpieler und Sänger leiden unter Stimmfranfheiten und 
Indispoſitionen, die oft zum völligen Ruin der Stimme führen. 
Dabei iſt von Natur aus das menſchliche Stimmorgan zu außer⸗ 
ordentlichen Leiſtungen befähigt. Der Säugling und auch noch 
das heranwachſende Kind ſchreien ſtundenlang mit unglaublicher 
Ausdauer, ohne dabei heiſer oder ſtimmtkrank zu werden. Später 
verbietet ihnen der „gute Ton“ das laute Singen und Schreien. 
Die Lunge hat bald beine Möglichkeit mehr, ſich zu weiten und zu 
ſtärken. Auch im Schulgeſang, bei dem oft die Grenze der kind⸗ 
lichen Bruſtſtimme mit Gewalt überſchritten wird, findet das 
jugendliche Stimmorgan im wichtigſten Entwicklungsſtadium keine 
zweckmäßige Pflege u. Behandlung. So ſind die gepreßten u, ge⸗ 
quetſchten, die dünnen u. flachen Stimmen zu erklären, mit denen 
wir durch das Leben laufen. „Wir haben uns“, ſagt Dr. Biehle, 
„von der Naturſtimme zugunſten der Kultur meilenweit entfernt 
und die Folgen zeigen ſich nicht nur beim Sprechen, ſie zeigen 
ſich, was viel gefährlicher iſt, in den vielen Krankheiten der 
Atmungsorgane, in den Katarrhen, der Dispoſition zur Lungen- 
tuberkuloſe. Es iſt ſchließlich kein Geheimnis, daß die Zahl der 
Kehlkopfkranken in den letzten Jahrzehnten ganz erſchreckend zu⸗ 
genommen hat.“ 

Wie will man nun dieſen Zuſtänden zu Leibe gehen? 
Früher hieß es allgemein, wer richtig ſprechen und file 
gen will, muß richtig atmen lernen. Der Atem muß feſtgehal⸗ 
ten und beherrſcht werden, darf nicht unbenützt entweichen, häm⸗ 
merten die Stimmbildner ihren Schülern ein. Heute ſagt man 
dagegen: Alles gewollte, bewußt angeſtrengte Atmen iſt un⸗ 
nütz, ſchwächt den Uebenden, aber fördert ihn nicht. Die neue 
Methode will den Atem reſtlos in Klang umſetzen. Denn das 
Geheimnis einer wirklichen Stimme, das Geheimnis jedes echten 
Sängers liegt in einer Kraftquelle, die aus einem ſpezifiſchen 
Luftdruck automatiſch hervorgeht. Der geborene Sänger beſitzt 
die Fähigleit, die Luft mit Hilfe der Bauchpreſſe und eines im 
Kehlkopf entſtehenden Widerſtandes zum Stauen zu bringen, 
wobei Lunge und Kehle unter Spannung geſetzt werden. 


als Heilfaktor. 
Auf dieſes Stauungsprinzip, das der vorhingenannte Ge⸗ 
ſangspädagoge von Armin entdeckte, baut ſich die neue Stimm⸗ 
Therapie auf. Seine umſaſſenden Beobachtungen gingen davon 


aus, daß die Erſchlaffung unſerer Stimmorgane und ihre Er⸗ a 


krankungen auf einen verſteckten chroniſchen Kehlkopfkatarrh zu⸗ 
uickzuführen find. Die Entſtehung dieſes Katarrhs, der eine Ent⸗ 
artung der Schleimhäute darstellt, hat ſeine Urſache faſt immer 
in einer völligen Vernachläſſigung dieſes Organs durch falſchen 
Stimmgebrauch oder mangelnde Atemſtauung. Gelingt es aber 
nun, die erkrankten Schleimhäute zu reinigen, zu heilen und zu 
kräftigen, ſo iſt die Grundlage für eine geſunde Stimme geſchaf⸗ 
fen. Aber nicht auf den Kehlkopf, auch auf Atembewegung und 
Lebenstätigkeit der Lunge kann die Erzeugung und Anwendung 
einer ſäugeartigen Stimmkraft einen tiefgreifenden Einfluß aus⸗ 
üben. Sie wirkt als innere Gymnaſtik in einem Maße, wie ſie 
feine Atemübung hervorrufen könnte. Deshalb haben in der 
letzten Zeit viele Aerzte, die Stimmbildung zu Heilzwecken bei 
Lungenkranken angewendet. Erſt unlängſt berichteten die Lei: 
ter großer Tuberkuloſekrankenhäuſer auf der Tuberkuloſentagung 
in Kiſſingen von ihren Erfolgen mit der neuen Methode. 

Singe Dich geſund! heißt die neue Deviſe. Uebrigens hat 
jeder Säugling die tonnenförmige hochgeſtellte Form des Bruſt⸗ 
lorbes, die nur beim Sänger erhalten bleibt, aber für jedermann 
einen ſicheren Schutz gegen die Tuberkuloſe bedeutet, die ja nach 
den neueſten wiſſenſchaftlichen Erkenntniſſen auch eine Frage der 
Körperbeſchaſfenheit iſt. Vielleicht iſt alſo hier ein Weg zur 
Rettung vieler Tausender von Tuberkulöſen gefunden. 


Ziere ſchleßen 


Das Tierreich iſt bekanntermaßen mit allen möglichen 
Verteidigungs- und Angriffswaffen ausgeſtattet, die in ihrer 
Wirkung ſo furchtbar ſind wie nur irgendwelche liſtig er⸗ 
klügelten Kriegswaffen der Menſchen. Daß aber Tiere ſogar 
regelreche Schußwaffen beſitzen und dieſe auf den Gegner 
abfeuern ſollen, wird doch wohl vielfach zweifelndes Kopf⸗ 
ſchütteln erregen. Und doch haben die veriihiehanen Jorſcher 
uns darauf aufmerkſam gemacht, daß dem ſo iſt. 

Seltſamerweiſe gehört gerade die uns jo friedlich und 
hilflos erſcheinende Schnecke zu den Tieren, die einen Repol⸗ 
ver bei ſich tragen, der mit einem Pfeil aus harter Kalkmaſſe 
geladen iſt. Dieier Revolver ſitzt an der rechten Seite vor 
dem Atemloch. Für gewöhnlich ſteckt der Pfeil im Lauf. Will 
die Schnecke ſchießen, ſo ſtellt die den Lauf ein und ſchleudert 
den Pfeil durch ſtarke Muskelſpannung aus der Mündung, 
während zuleich ein Sprühregen einer weißen Flüſſigkeit ner: 

pufft. Trifft der Kalkpfeil eine in der Nähe befindliche 
Schnecke, ſo zuckt dieſe zuſammen, da das Geſchoß ſich in die 
Haut einbohrt. Uebrigens ſchießen die Schnecken ſtets nur 
auf ihresgleichen, vielleicht in der Erkenntnis, daß die Wir⸗ 
kung des Geſchoſſes ſonſt u verloren gehen würde. Gelt: 
ſamerweiſe wird von den Zeologen behauptet, daß dieſer 
Pfeil ein regelrecher Liebespfeil iſt, der das Liebeswerben 
der Schnecke einleitet. Wenn aber zugleich betont wird, daß 
der Schall des Schuſſes fehle, jo Hub ich das um einen Trug⸗ 
ſchluß handeln, denn wahrſcheinlich vernimmt das Ohr der 
Schnecke ſehr wohl einen Knall, wenn ah unſere auf gröbere 
Schwingungen eingeſtellten Ohren nichts hören. 

Unter den Käfern gibt es einige, die ebenfalls Schüſſe 
abgeben, und zwar laſſen ſie mit hörbarem Knall ein Gas» 
wölkchen auspuffen, wodurch ſich ein ätzender Dampf ent⸗ 
wickelt, der dem Gegner recht unangenehm ſein mag. 


Wilhelm Bölſche berichtet auch von einer Barſchart an 
den Küſten von Siam, die dort Schützenfiſch genannt wird 


gende Fiſch ſchleudert das 
eldruck mit geſchloſſenem No a 
in denen ſich Schützenfiſche befinden, ſollen ſchon erlebt haben, 
daß dieſe Tiere das Auge des Menſchen für ſchillernde In⸗ 
jeften hielten und darauf mit tödlicher Sicherheit das Ge: 
ſchoß auf dies blinkende Ziel abſchleuderten. 

Daß der Ameiſenbär ſein Opfer wie ein Maſchinen⸗ 
gewehr mit Sand bewirft, iſt bekannt. 

In das Gebiet der Legende dürfte die Erzählung ge⸗ 
hören, daß das Stachelſchwein, wenn es zu höchſter Wut ges 
reizt werde, imſtande ſei, ſeine glasharten Borſten durch 
eine Muskelanſpannung aus den Hauttaſchen herauszuſchleu⸗ 
dern und dem Feind in den Leib zu bohren. Dies Wurf⸗ 
geſchoß ſollte ſolche Kraft beſitzen, daß es ein dickes Brett zu 
durchbohren vermöchte. Die neueren und zuverläſſigeren 
Forſcher meinen nie Gelegenheit gehabt zu haben, dieſe 
Eigenſchaften zu beobachten. Immerhin iſt die Erzählung 
hübſch, auch wenn ſie den Nachteil hätte nicht wahr zu ſein. 

Michael Becker. 


Jrankreichs einziger Nalurſchutzpark 

Der einzige Nationalpark, den Frankreich beſitzt, befindet ſich 
in den franzöſiſchen Alpen im Departement Iſere. Nach einer 
Schilderung, die das „Nachrichtenblatt für Naturdenkmalpflege“ 
wiedergibt, umfaßt er jetzt ein Gelände von mehr als 13 000 
Hektar. Das Schutzgebiet iſt Hochgebirgsland, und zwar beträgt 
die durchſchnittliche Höhe 2500 Meter. Das iſt eine Erhebung, 
in der ſich unter dem Himmel Indiens, der Anden oder des 
Kilimandſcharo noch reiches Leben entwickelt, aber nicht unter 
dem Breitengrad von Grenoble. Hier gibt es nur Felſen, Glet⸗ 
ſcher, Oedland und höchſtens einige Strecken, in denen Weiden 
und Geſträuch ſich ausdehnen, ſowie etwa 70 Hektar, die mit 
Kiefern beſtanden find. Der Anteil, der mit Pflanzenwuchs be⸗ 
deckten Gelände ſcheint ſich ſeſt einem Jahrhundert eher verklei⸗ 
nert als vergrößert zu haben, da Froſt und Waſſer die Felſen 
zerſprengt und zum Abbröckeln gebracht haben. Aus dieſem 
Grunde könnte der Staat das Gebiet auch für mäßigen Preis er⸗ 
werben. Außer den mit Felſen und Gletſchern bedeckten Teilen 
hat der Park im allgemeinen grobkörnigen und dürren Kies⸗ 
boden. Einige Kiefern reichen bis in Höhen von 2450 Meter 
empor. Die Geſträuche ſind ſtellenweiſe Rhododendron, Wachol⸗ 
der und beſonders Grünerlen. Auch einige Buchen, Lärchen und 
Tannen ſind zu finden. Sonſt iſt die Flora ſehr arm und nicht 
anders verhält es ſich mit der Tierwelt. Von Gemſen hat man 
gegen 200 Stück feſtgeſtellt, doch wird leider in der Umgegend die 
Gemſenjagd eifrig betrieben. Das Murmeltier iſt ziemlich häufig 
und vermehrt ſich. Auch das Steinhuhn, das hier „rotes Reb⸗ 
huhn“ heißt, kommt vor, ebenſo hier und da Birk⸗ und Schnee⸗ 
hühner. Während Adler ziemlich ſelten ſind, gibt es eine Menge 
kleiner Tagraubvögel. Man hat auch einige Edel- und Stein⸗ 
marder ſowie Füchſe hier beobachtet. 


Wie wurden früher die Reden der Abgeordneten 

i niedergeſchrieben? . 
Ehe die Stenographie erfunden war, konnten die Reden 
in den Parlamenten natürlich nicht wörtlich aufgenommen 
werden. Wir wiſſen denn auch z. B. von der erſten franzö⸗ 
ſiſchen Nationalverſammlung, daß die Schriftführer ſich be⸗ 
gnügten, die Reden zu reſümieren. Auch das war keine Klei⸗ 
nigkeit, wenn man bedenkt, daß z. B. die erſte große Rede, 
die Robespierre hielt, nicht weniger als ſechs Stunden 
dauerte. Hatte ein Abgeordneter, was häufig geſchah, ſeine 
Rede vorher niedergeſchrieben, ſo gab er dem Büro ſein Ma⸗ 
nuſkript. Die Rede wurde dann ſo gedruckt, wie fie ge 
ſchrieben, nicht aber wie ſie gehalten worden war. Oft wa⸗ 
ren die Redner aber auch ſelbſt mit ihrer Leiſtung nicht zu⸗ 
frieden, und ſie ſchrieben dann * der Sitzung eine ganz 
neue Rede für den Bericht nieder. Seitdem die Stenographie 
aufgekommen iſt, können die Reden zwar wörtlich aufgenom⸗ 
men werden, doch ſind Irrtümer nicht ausgeſchloſſen. Des⸗ 
halb pflegen die Abgeordneten ihre Reden vor der Druck⸗ 
legung durchzuſehen; dabei verbeſſern manche den Text in 
einer ſolchen Weiſe, daß Ae eine ganz neue Rede ent⸗ 
ſteht, die für die Nachwelt beſtimmt iſt. 


Eine hübſche Attekdote wird uns von Leſſing erzählt. 
Ein Verehrer des Dichters reiſte einſt eigens nach Wolfen⸗ 
büttel, um aus dem Munde einer uralten Aufwärterin 
Leſſings etwas über deſſen häusliches Leben zu erfahren. 
Die wortkarge Alte erwiderte auf die Frage, ob Leſſing ge⸗ 
raucht habe, ärgerlich: „Hei harre (hatte) nix, hei kunne 
nix und dolte ok nix, aber ſchmöken dau hei'n ganzen Dag.“ 
RETTET eee e eee, 


Die Okto Liliental-⸗rinnerungsmedaille 
für Segelflieger Richter . 
Hans Richter, der bekannte deutſche Segelflieger, erhielt in 
Anerkennung ſeiner langjährigen Verdienſte um den Gleit⸗ 
flugſport die Otto . ver⸗ 
iehen. 


gewöhnlich denkt. 


Je ungünſtiger die allgemeine Lage iſt, deſto 
mehr Zulauf finden die Lotterien. Die Statiſtik 
der Loskäufe ſpiegelt getreulich wieder, wie ſtark 
in ſolchen Zeiten die Hoffnung auf einen glück⸗ 
lichen „Zufall“ went ein Begriff, der im Wörter: 
buch des Mathemat lers völlig fehlt, in unſerem 


Leben aber keine geringe Rolle ſpielt. 


Jede Veränderung, die in der Welt vor ſich geht, iſt 
eine Wirkung von 1 dieſe ſind wiederum Wir⸗ 
kungen anderer Urſachen, die in unendlicher, ununter⸗ 
brochener 8 auf frühere beruhen. Jeder Vor⸗ 
gang in der Welt iſt mithin die unausbleibliche Folge 
der Geſamtheit aller vorangehenden Bedingungen. Wenn 
daher auch nur eine dieſer Bedingungen gefehlt hätte oder 
eine anders geweſen wäre, ſo hätte auch der Erfolg anders 
ausfallen müſſen. Es könne alſo, ſo ſchließt man, keinen 
Zufall San weil es nichts Urſachloſes gibt. Wenn wir 
vom „Zufall“ reden, ſo kennzeichnen wir nur die Un⸗ 
zulänglichkeit und die Schranken unſeres Wiſſens. 

In den 70er Jahren des vorigen Jahrhunderts ſetzte 
ein unvergleichlicher Siegeszug der Naturwiſſenſchaften 
ein. Ihre kühnſten und erfolgreichſten Vertreter ſuchten 
alle Vorgänge auf eine Mechanik der Atome zurückzu⸗ 
führen. Da bemühte ſich einer ihrer größten, der geiſt⸗ 
reiche Berliner Phyſiologe Emil du Bois⸗ Reymond, 
die überſchäumende Siegeszuverſicht ein wenig einzu⸗ 
dämmen und „die Grenzen des Naturerkennens“ feſtzu⸗ 
ſtellen. Er knüpfte an einen Ausſpruch des großen Aſtro⸗ 


Drei berühmte Freunde der Lotterie: 
Schopenhauer, Kant und Leffing. 


nomen Laplace an. Dieſer franzöſiſche Forſcher lehrte, 
daß ein Geiſt, der für einen gegebenen ſehr kleinen Zeit⸗ 
abſchnitt die Lage und Bewegung eines Atoms im Uni⸗ 
verſum wüßte, auch imſtande ſein müßte, nach den Regeln 
der Mechanik die ganze Vergangenheit und Zukunft ab⸗ 
zuleiten. Er könnte — fo meinte du Bois⸗Reymond 
weiter — durch geeignete Auslegung ſeiner Weltformel 
uns ſagen, wer die „Eiſerne Maske“ war, oder wer Caſpar 
Hauſer. Wie der Aſtronom den Tag vorherſagt, an dem 
nach Jahren ein Komet aus den Tiefen des Weltraums 
am Himmelsgewölbe wieder auftaucht, ſo läſe jener Geiſt 
in ſeiner Gleichung den Tag, an dem England ſeine letzte 
Sieinkohle verbrennen wird. 

Man ſieht, dieſer glückliche Beſitzer der Laplaceſchen 
Weltformel würde — nach du Bois⸗Reymond — alle rück⸗ 
wärts⸗ und vorwärtsſchauenden Propheten weit in den 
Schatten ſtellen. Aber dieſer gewaltige, von Laplace ge⸗ 
dachte Geiſt müßte an zwei Stellen Halt machen. Wir 
ſind — ſo führte der Berliner Gelehrte aus — nicht 
imſtande, die Atome zu begreifen und vermögen nicht aus 
ihnen und ihrer Bewegung auch nur die geringſte Er— 
ſcheinung des Bewußtſeins zu erklären. 

Aber vielleicht müßte ſich dieſer Geiſt noch mehr Ein⸗ 
ſchränkung gefallen laſſen. Würde er wirklich die geſchicht⸗ 
lichen Erſcheinungen mit ſeiner Weltformel ermitteln und 
die Zuſammenhänge menſchlicher Handlungen entwirren 
können? Man kann das unbedingt verneinen, ohne die 
Geſetzmäßigkeit der menſchlichen Hand- 
lungen zu leugnen. 

155 dieſe Geſetzmäßigkeit geht viel weiter, als man 

Der Vertreter der Statiſtik an der 
Berliner Univerſität in den letzten Jahrzehnten des 
vorigen Jahrhunderts Meitzen, ein unterhaltſamer 
Profeſſor — es ai) auch dieſe Spezies, ohne daß ihre 
tiefe Wiſſenſchaftlichkeit darunter leidet — pflegte ſein 
Kolleg über Statiſtik damit zu eröffnen, daß er an die 
Tafel eine ſchematiſche Zeichnung heftete. Hier waren 
Kurven i aus denen man den Stand der Ge- 
treidepreiſe, der Eheſchließungen und Geburten in den 
verſchiedenen Jahren erſehen konnte. Es zeigte ſich, daß 
mit ſinkenden Getreidepreiſen die Zahl 
der Eheſchließungen im gleichen Jahre 
ſtieg, die Zahl der Geburten im nächſten Jahre zunahm 
Ja ſogar ſoziologiſche Erſcheinungen, bei denen man noch 
weniger an innere Geſetzmäßigkeiten denkt, zeigen oft über⸗ 
raſchende Regelmäßigkeiten. Nicht nur die Zahl der 
Selbſtmorde, auch die zuihrer Ausführung 


gewählten Mittel, die Verteilung auf die 
einzelnen Monate ſcheinen einem unerbitt⸗ 
lichen Geſetz zu folgen. Man muß nur die 
Beobachtungen über längere Zeiträume und größere 
Bezirke ausdehnen. Was ſoll man nun erſt dazu 
ſagen, daß die Poſt trotz der Mahnung an den 
Briefkäſten „Bitte die Aufſchrift 
nicht vergeſſen“ alljährlich faſt die 
gleiche Zahl ſolcher Vergeßlich⸗ 
keiten ſeſtſtellen muß. Daß auch die Sterb⸗ 
lichkeit gewiſſen Geſetzen gehorcht, das wiſſen 
die Verſicherungsgeſellſchaften ganz genau. 
So ſcheint, je mehr wir die Ergebniſſe der 
Statiſtik betrachten und in ihrer Ausdeutung 
behutſam vorgehen, auch in den ſogenannten 
menſchlichen Handlungen das Reich des Zu⸗ 
falls immer mehr eingeengt zu werden. 


Die Mathematiker haben eine beſondere 
Rechnungsart ausgebildet, die ſogenannte 
Wahrſcheinlichkeits⸗ Rechnung, 
die feſtſtellen ſoll, wie groß die Wahrſchein⸗ 
lichkeit iſt, daß ein beſtimmtes Ereignis ein⸗ 
tritt. Wenn ſich in einer Urne eine Million 
Kugeln befindet, und ich greife hinein, um 
eine herauszuziehen, fo iſt die Wahrſcheinlich⸗ 
keit für jede beſtimmte einzelne Kugel, ge⸗ 
zogen zu werden, nur ein Millionſtel; und 
doch wird nur eine, und zwar eine beſtimmte 
einzelne, mit Notwendigkeit gezogen werden. 
Der Wahrſcheinlichkeitsbruch bedeutet hier % 
gar nichts als den Grad unſerer ſubjektiven ;! 
Ungewißheit über das, was geſchehen wird. 3 

Ganz ungewiß für uns iſt das Zie⸗ 
hungsergebnis der Lotterie. Sehr 
witzig hat das der Philoſoph Schopen⸗ 
hauer einem Hamburger Lotteriekollekteur 
zu deſſen ſchmerzendem Bewußtſein gebracht. 
Dieſer hatte dem Philoſophen des Peſſimis⸗ F, 
mus ein Los eingeſandt mit der Bemerkung, % 
daß es „ſicher“ mit einem Gewinn her⸗ 
auskommen werde. Selbſtverſtändlich bat er 
um Überſendung des Lospreiſes. Schopen⸗ 
hauer ſchrieb, er möge dieſen von dem ſo 
ſicher in Ausſicht geſtellten Gewinn in Abzug 
bringen. Inzwiſchen fand die Ziehung ſtatt, 
und ſiehe da, das Los, für das Schopenhauer 
keine Zahlung geleiſtet hatte, kam mit einem 
ſtattlichen Treffer heraus. Der Philoſoph 
ſtrich den Gewinn ein, und der Lotterie⸗ 
Kollekteur rief vergeblich die Gerichte an, 
da ſein Schweigen auf Schopenhauers 
Brief als Einverſtändnis mit deſſen Vor⸗ % 
ſchlag ausgelegt wurde. Seitdem find die Losverkäufer 
etwas gewitzter geworden. 


Hat einer von ihnen das Glück, daß einer ſeiner 
Kunden mit einem anſehnlichen Gewinn, wenn nicht gar 
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wenn man alle „pechvögel“ würfeln ließe, 
fände ſich auch unter ihnen ein ausgeſprochener „Glückspilz“. 


mit dem „Großen Los“ herauskommt, ſo pflegt ihm das 
erfahrungsgemäß einen ſehr großen Faust zu verſchaffen. 
Wo das Glück einkehrt, läßt es ſich häuslich nieder — ſo 
glauben wenigſtens viele. Logiſch könnte man ganz ent⸗ 
gegengeſetzt folgern. Man könnte ſagen, da dieſer Losver⸗ 
käufer diesmal vom Schickſal begünſtigt worden iſt, ſpricht 
die Wahrſcheinlichkeit dafür, daß er die nächſten Male leer 
ausgehen wird. Solche Logik wird aber durch die Tat- 
ſache nicht ſelten Lügen geſtraft, denn es hat ſich ſchon 
manchmal ereignet, daß der gleiche Losverkäuſer mehrmals 
hintereinander die größten Gewinne verteilen konnte. So 
fiel in ein- und dieſelbe Breslauer Kollekte der Preußiſchen 
Staatslotterie zweimal hintereinander das Große Los 
und ein drittes Mal die Prämie. 


Viele glauben, daß beſtimmte Nummern, ſo die von 
1 bis 100, nur jelten mit großen Gewinnen heraus- 
kommen. Aber man darf nicht vergeſſen, daß faſt alle 
Lotterien Hunderttauſende von Loſen haben, von denen 
die Nummern 1 bis 100 nur einen verſchwindenden Bruch⸗ 
teil bilden. Beobachtet man die Ziehungsliſten während 
eines längeren Zeitraumes und vergleicht man die Reſul⸗ 
tate, jo findet man, daß dieſe lleinen Nummern im 
Verhältnis zu ihrer Zahl ebenſo oft gezogen 
werden wie die großen Nummern. Im Gegenſatz 
dazu erfreuen ſich gewiſſe Zahlen einer beſon⸗ 
deren Bevorzugung, nämlich ſolche, in denen eine 
7 oder 13 vorkommen, ferner 33 und 77. Das wiſſen auch 
alle Losverkäufer und Losdirektionen aus eigener Er- 
fahrung. Selbſtverſtändlich wäre es völlig verfehlt, wollte 
man ſich auf Grund von Ziehungsergebniſſen eine be⸗ 
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ſondere Liſte von Glücksnummern anlegen. Dennoch hat 
es oft Käuze gegeben, die ſolche „Syſteme“ für unfehlbar 
hielten. Sie verpulverten ihr Geld und landeten nicht ſelten 
im Irrenhaus. Ebenſo unberechtigt iſt der Glaube, daß 


gewiſſe Gegenden von der Glücksgöttin der Lotterie bevor⸗ 
zugt werden. 
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Ein beglückender Traum: Das Große Los. 


(nach einer in den fiebziger Jahren weitverbreiteten Lithographie.) 


Es gibt auch Menſchen, die ſich oft ihr Leben lang 
einbilden, „Pechvögel“ zu ſein. Es iſt hier nicht der 
Ort auseinanderzuſetzen, wie oft Pech mit Untüchtigkeit 
verwechſelt wird oder andere entſcheidende Urſachen mit⸗ 
wirken. Daß es keine „geborenen Pechvögel“ gibt, mag 
folgendes Beiſpiel veranſchaulichen: Nehmen wir an, ein 
Wohltäter der Menſchheit käme auf den Gedanken, alle 
Pechvögel der Erde zu verſammeln und deren Zahl be⸗ 
trüge mehrere Hunderttauſend. Nun würden ſie in zwei 
Gruppen geteilt, die gegeneinander zu würfeln hätten. 
Die Verlierenden ſcheiden aus, die Gewinnenden werden 
erneut in zwei Gruppen geteilt, uſw. Schließlich müßte 
auf dieſe Weiſe ein Sieger übrigbleiben, der alſo das un⸗ 
erhörte Glück hätte, in ſämtlichen Spielen gewonnen zu 
haben. Würde er nicht von Stunde an glauben, ein „ge⸗ 
borener Glückspilz“ zu ſein? 


Wie bereits einleitend bemerkt, wächſt in Zeiten wirt⸗ 
ſchaftlichen Niedergangs die Beteiligung an allen Lotterien 
ſehr erheblich. So ſtieg die Zahl der Losabnehmer nie 
mehr als kurz nach dem Kriege. Es find auch nicht die 
reichen Leute, die die Hauptabnehmer ſind. Sechzig 
Prozent von ihnen werden, wie ſtatiſtiſch nachgewieſen, 
von ſogenannten „kleinen Leuten“ geſpielt. 


Soll man nun dem Einzelnen abraten, Lotterie zu 
ſpielen? Wenn er ſich nicht vom Lotterieteufel beherrſchen 
läßt und in beſcheidenen Grenzen ſein Glück verſucht, wird 
ſich wohl im allgemeinen nichts dagegen einwenden laſſen. 
Denn Hoffnung und Vorfreude haben auch ihren Wert. 
Hat doch kein Geringerer als Kant für das Lotterieſpiel 
wohlwollendes Verſtändnis gehabt. Und Leſſing er⸗ 
innerte noch auf dem Totenbett ſeine Frau an die Er⸗ 
neuerung der Loſe ... 

Reinhold Ruediger. 


Der Zufall läßt ſich nicht beeinfluſſen! 
Trotzdem die Deuiſche Reichspoſt vor einiger Zeit an ihren 
Briefkäften Tafeln anbringen ließ, die vor Vergeßlichkeit warnen, 
hat ſich die Zahl derjenigen, die „zufällig“ Briefe ohne Anſchrift 

oder Marke aufgeben, nicht im geringſten vermindert. 


— 


Die Frau i 


Nr 
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Maudeli. 


Von Eva Duncker. 

Als ich neulich in alten Papieren einer befreundeten 
Familie blätterte — es waren kleine ſtaubige, völlig vergilbte 
Seftchen — fiel mir folgende „Nachricht von einem neulichen 
Todesfalle“ aus dem Jahre 1831 in die Hand: „Alt Jungfer 
Johanna Paulina Friederika Maria Klappermaul, weiland 
Regimentswäſcherin und Marquetenderin, nunmehro wirk— 
liche Pappe⸗Deckel⸗Macherin und Helgen-Ausſchneiderin zu 
Hoch Maur, giebt hiermit allen ihren Bekannten mit weh⸗ 
mutsvollem Heizen die betrübte Nachricht, daß ihre einzige 
und vielgeliebte Katze, namens Maudi, an den Folgen des 
Jipperleins Donnerstag den 14. des laufenden Auguſtmonats, 
in einem Alter von elf Jahren das Zeitliche geſegnet hat ..“ 
Die Nachricht ſchließt mit der Klage: „Mein einziger Freund, 
mein Maudi, iſt tot.“ — 

Viele werden über dieſen „Nachruf“ nachſichtig lächeln, 
manche werden ſpotten, manche über den Unfug ſchelten und 
manche werden nachdenklich ſein. Ich gehöre zu denen, die 
nachdenklich wurden. 

Es iſt hier auch garnichts zu ſpotten oder zu ſchelten 
oder zu lächeln. Die Freundſchaft zwiſchen Menſch und Tier 
exiſtiert und iſt nicht wegzuleugnen. Aber der Menſch kommt 
gewöhnlich erſt dazu, wenn ex gründlich und unwiderruflich 
von ſeinen eigenen Stammesgenoſſen verlaſſen worden iſt. 

Was uns zu den Tieren zieht und die Tiere zu uns — 
wer kann es deuten! Was wir an Klugheit und Wiſſenſchaft 
und ſonſt mancherlei voraus haben, erſetzt das Tier durch 
ſeinen unbeirrbaren Inſtinkt. Vielleicht wäre uns auch 
wohler, wir hätten zuweilen weniger Verſtand und Kultur 
und dafür mehr Inſtinkt. Denn der Inſtinkt irrt nie, 
während der Verſtand und die Kultur — — zuweilen nach⸗ 
laſſen können. Das Tier, das der Natur ſo innig nahe ſteht, 
die Kreatur iſt uns in vielen Dingen beſchämend „über“. 
Vielleicht ahnt und weiß ſie mehr von den Dingen, die in 
uns und um uns ſind, als wir es ſelber wiſſen. 

Freundſchaft mit einem Tier ſchließen, iſt oft eine 
ſehr ſchwierige Sache. Heute gibt es keine Operetten- oder 
Filmdiwa mehr, keine Sportgröße männlichen oder weiblichen 
Geſchlechts, keine Diplomatengattin, keine Großinduſtriellen⸗ 
gemahlin, keine Künſtlerin, die nicht ihre Lieblingshunde oder 
Katzen hätte. Und die eleganten Modeblätter ſorgen für 
die Verbreitung der idylliſchen Bilder. „Frau N. N., die 
Gattin des bekannten Oelkönigs, mit ihrer preisgekrönten 
Zwergſpitzhündin „Dolly“. „Lola Vola, die beliebte Film⸗ 
künſtlerin, mit ihrer koſtbaren ſiameſtſchen Katze“. — 

Gewiß, es macht ſich hübſch, und es iſt Mode. Aber 
ſchließlich ſind doch dieſe Tiere für ihre Herren und Herrinnen 
nur ſchöne Ausſtattungsſtücke, wie ſeltenes Porzellan, das 
man ſammelt oder wie ein prächtiges Kleid, mit dem man 
ſich behängt. Das alles iſt noch keine Freundſchaft. Es iſt 
mehr Spielerei denn Kameradſchaft. Eine Tierfreundſchaft 
ſollte uns koſtbar ſein. Denn eine Kreatur verſchenkt ſich, 
wie ein Menſch ſich niemals verſchenken könnte — völlig, 
reſtlos, treu für immer, mit Haut und Haaren und ſeiner 
kleinen dankbaren Seele. 

Vor Jahren iſt einmal eine Geſchichte paſſiert, die dazu⸗ 
mal durch alle Zeitungen ging. Eine alte Frau aus gutem 
Hauſe, die alle Menſchen verloren hatte, die ihr einſt lieb 
geweſen waren, lebte in einer kleinen Wohnung und hatte 
als einzigen lebenden Geſellſchafter ein Huhn bei ſich. Der 
Wirt des Hauſes verbot der alten Frau das Halten des Huhns. 
Alles Bitten und Betteln war vergebens. Das Huhn mußte 
getötet werden. Am nächſten Tag hängte ſich die alte 
Frau auf. a 

Genau ſo verzweifelt mag die Alt-Jungfer Johanna 
Paulina Friederika Maria Klappermaul im Jahre 1831 zu 
Hoch⸗Maur bei Konſtanz geweſen ſein, als ihr Maudeli ſtarb. 
Run erſt kam der gauze Schauder der Einſamkeit über fie. 
Und die Pappe-Deckel⸗Macherin und Helgen-Schneiderin fand 
auch gewiß nichts Groteskes, Wunderbares oder Abſonder— 
liches daran, dieſem Tier, das ihr getreuer Freund und 
Kamerad geweſen war, eine Totenklage nachzurufen, mit der 
auch ein abgeſchiedener Menſch vollauf zufrieden hätte ſein 
können. 

Ich kann nichts weiter ſagen, denn ſoeben kommt meine 
Katze ins Zimmer, ſpringt auf meinen Schreibtiſch, legt ſich 
akkurat auf das Manufkript und deckt den leeren Bogen ab, 
auf dem ich noch weiter ſchreiben wollte. Gehorſam wie ich 
bin, breche ich ab. Sie findet wahrſcheinlich, daß ich geuug 
auseinandergeſetzt habe, und da fie eine Katze iſt, muß fie 
la ſchließlich von dieſer Geſchichte etwas verſtehen. 


Wie das Denkmal ausſehen ſollte. 


Von Dora von Stockert⸗Meynert. 

Die Gemeinde Wien hat zur Feier des hundertſten 
Geburtstages Marie von Ebuer⸗Eſchenbachs, als einer der 
Jrößten öſterreichiſchen Dichterinnen, einem kleinen Park 
des achtzehnten Bezirks ihren Namen verliehen. Nun iſt 
es aber der Wunſch ihrer zahlreichen Verehrer, daß auch 
chr Bildnis darin ſtehen möge. Obwohl es eine nicht gerade 
leichte Aufgabe iſt, heute die Mittel für ein Denkmal auf⸗ 
zubringen, iſt doch mit ziemlicher Beſtimmtheit damit zu 
rechnen, daß ſchon im Herbſt eine Konkurrenz für männliche 
und weibliche Bildhauer ausgeſchrieben werden kaun. 

Bei der Ausarbeitung des Entwurfes wird es nicht 
ſo ſehr darauf ankommen, eine photographiſche Aehnlichkeit 
der Dichlerin zu erreichen. Für die Vielen, die durch ihre 
Werke den Weg zu ihr fanden, ſcheint es wertvoller, in ihrent 
Denkmal die Weſenszüge ihres Geiſtes wiederzufinden. Da⸗ 
rum müßte es mit überzeugender Klarheit das Bild einer 
weiſen und gütigen Poetin ſein, deren Phantaſie nie in 
Abgründe tauchte, oder ins Grenzenloſe fliegend, ſich in 
Ueberſiunlichkeiten verlor, ſondern ſich begnügte, die Menſchen 
und Schickſale ihrer Umwelt ſo zu zeichnen, wie ſie ſie ſah 


und kannte. 

Ihr Genius wan niemals einen Gedanken hin, der 
ſchreckt und blendet. Er nimmt uns ruhig bei der Hand, 
gleich einem Freund, der uns gaſtlich in ſein Haus führt, 
in welchem keine Finſterniſſe drohen, wenn es auch im 
treuen Widerſchein der Wahrheit manche Elendsbilder zeigt. 
Denn die Kraft, die am zwingendſten aus den Dichtungen 
der Ebner-Eſchenbach ſtrömt, iſt ihre unbeſtechliche Wahr⸗ 


heitsliebe und eine immanente Helligkeit des Verſtandes, die 
nichts zu denken übrig läßt. Das müßte uns ihr Bildwerk 
ſofort zum Bewußtſein bringen. 

Wer in den Werken Marie von Ebner⸗Eſchenbachs nach 
Markſteinen in ihrer Entwicklung ſucht, wird wenige finden. 
Denn ſie hat uns nur vollausgereifte Kunſt gegeben, die 
keinen Einblick in ihr Ringen zuläßt. Sie ſchritt mit helden⸗ 
hafter Entſchloſſenheit über das eigene Ich hinweg, um ganz 
in ihren Geiſteskindern aufzugehen. Dadurch iſt ſie zur 
objektivſten aller Dichterinnen geworden, und ihre Klarheit 
wirkt ſelbſt dann noch als Troſt, wenn ſie Tragödien vor 
uns aufrollte, weil ſie ſie in die Höhen einer Betrachtung 
zieht, die kein Gewitter durchtobt. Deshalb müßte auf der 
Stirn ihres Bildniſſes eine Ruhe liegen, die uns die klaſſiſche 
Größe ihrer Selbſtbeherrſchung nahe bringt. Kein Wort 
verriet, was in ihr kämpfte und wartete. Klax und gebän⸗ 
digt, wie ihre wundervolle Schrift, die von der erſten bis 
zur letzten Zeile ihrer Manuſkripte ebenmäßig dahinfloß, 
ſteht jeder Satz in ihren Dichtungen. 

Und doch entwuchs die kriſtallene Helle ihrer Kunſt 
einem Meer von Schmerzen und Enttäuſchungen, weil es ihr 
verſagt blieb, in jener Form ihres Schaffenswillens, die ſie 
am tiefſten anzog, Erfolg zu finden: Auf dem Gebiet der 
Dramatik. Ihr erſchütterndes Epigramm: „daß niemand 
ſchreiben könne wie ein Gott, der nicht gelitten habe wie 
ein Hund“, weiſt darauf hin. Wenn ihr Denkmal ihr 
wahrſtes Selbſt feſthalten ſoll, müßte es auch jene Miene 
erraten. laſſen, die ſie vor der Welt verbarg, da fie noch 
nicht das abgeklärte Lächeln trug wie ſpäter, nachdem ihrem 
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Nach Hauſe. 


Von Johanna Martha Müller. 
Ich möchte einmal noch nach Hauſe gehn, 
Es müßte ſein, als wie in alten Tagen, ; 
Mein Mütterlein, das müßt am Herde ſtehn 
Und mir zur Heimkehr liebe Worte ſagen. 


Ich möchte einmal noch ihr Silberhaar 

Mit meiner Rechten andachtsvoll berühren, 
Mit einem Blick nach meinem Augenpaar 
Müßt' ſie mein ganzes, heißes Lieben ſpüren. 
Und alles, was mich müd' gemacht und wund, 
Das möchte ich vertrauensvoll ihr klagen, 
Ihr liebes Lächeln machte mich geſund, 

Ließ: mich die arge Welt aufs neu ertragen! 


So möcht ich einmal noch nach Hauſe gehn, 
Es müßte ſein, als wie in alten Zeiten, 
Mein Mütterlein, das müßt' am Herde ſtehn 
Und eine frohe Heimkehr mir bereiten. 
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Verzicht auf den Lorbeer der Dramatikerin ihr Ruhm als 
ee en war. Mochte die Ablehnung hre 
dramatiſchen Verſuche berechtigt geweſen ſein oder nicht: daß 
ſie dafür Begabung hatte, wird in jeder ihrer Erzählungen 
durch die Knappheit und plaſtiſche Kraft des Ausdruckes und 
den dramatiſchen Aufbau offenbar. 5 

Marie von Ebner⸗Eſchenbach zählte ſchon fünfundvierzig 
Jahre, als ſie ihre erſten Erzählungen ſchrieb. Und beinahe 
ſechzig, bis ſie jene Anerkennung fand, die ſie zur Meiſterin 
erhob. Alſo dürfte ſie der Künſtler, der ihr Denkmal meißelt, 
nicht jugendlich geſtalten. Auch müßte er um Mund und 
Augen den Zug einer Wiſſenden ſpielen laſſen, aber mit 
jenem Humor überglänzt, der das Köſtlichſte und Ureigenſte 
an ihr war. Wie ein Glockenton durchdringt er ihre Werke, 
er entſprang dem Geift eines Erkennens, der in dem Hirn 
der Weiſen wohnt und einer Güte, die alles durchſchauen 
und verzeihen kann. Darum muß ihr Geſicht, ſo wie es in 
die Nachwelt blickt, auch die Prägung einer namenloſen Milde 
tragen, ohne daß darin Weichlichkeit liegt. Denn die war 
ihrem Weſen ſo fremd wie ihrer Kunſt. 8 

Wohin uns ihr Erzählen führt, ob in die Höhen oder 
Niederungen, es ſind ſtets gane Menſchen, die ſie darſtellt, 
ganzes Leben und ganze Schickſale, die weder ihre ſorgſame 
Ziſelierung der kleinſten Nebengeſtalten, noch ihre große Vor⸗ 
liebe für Detailſchilderungen je in unſerem Intereſſe ver⸗ 
flachen laſſen. Dazu ſtand ihr Wille zu kritiſch neben ihr 
und überwachte ihre Leiſtungen mit Gewiſſenhaftigkeit und 
jener Strenge, die ſie ſich angelobt hatte, als Grillparzer ſie 
vor Dilettantismus warnte. 

Marte von Ebner-Eſchenbach beſaß einen unausrottbaren 
Glauben an die Menschheit, und ihr Herz behielt ihr Leben 
lang die Führung. 15 Seite eines hochgebildeten, geliebten 
Mannes erlebte ſie das Glück des Weibes. Aber ſie hat 
kein Kind geboren, und das Heranwachſen ihrer Perſönlich⸗ 
keit geſchah nicht auf dem Paſſionsweg der Mütterlichkeit. 
Dadurch iſt in ihrem Daſein etwas Großes, von ihr heiß 
Erſehntes, unerfüllt geblieben. Sie ſuchte es durch die 
Wärme ihres Heimatgefühles zu überbrücken, das ſie bis zu 
den letzten Tagen an dasſelbe Haus, dieſelbe Landſchaft band. 

Viele ihrer herrlichſten Erzählungen, wie „Bozena“, 
„Unſühnbar“, und „Die Totenwacht“ ſind dem Rahmen des 
kleinen mähriſchen Dorfes entnommen, über dem der Glanz 
liegt, eine“ große deutſche Dichterin beherbergt zu haben. 
Kein Dichter hat je für die ländliche Not ergreifenderen 
Ausdruck gefunden als 155 Dennoch ſchreckte die Kultur 
ihres Weſens vor einem letzten Ausſchöpfen des Menſchlichen 
1 ri ſie zog es vor, ſtatt Böſewichter Sonderlinge 
zu ſchildern. 

Eine a erfolgreichſten dichteriſchen Geſtalten: „Lotti, 
die Uhrmacherin“, war nicht allein der Sammlerliebe Marie 
von Ebner⸗Eſchenbachs für alte Uhren entſprungen, ſondern 
ſie hatte ſelbſt das Uhrmacherhandwerk gelernt. Das gab 
ſpäter den Anlaß, daß ſie auch zur Meiſterin in dieſer Kunſt 
ernannt wurde. Es hat nichts Verwunderliches, ſich die 
Schöpferin ſeeliſcher Organismen mit: fo zartem Räderwerk 
beſchäftigt zu denken. Und es war das Streben der Dichterin, 
die Menſchen gleich ihren geliebten Uhren in den richtigen 
Takt zu bringen. Darum drückte ihr nicht allein die Luſt 
am Fabulieren die Feder in die Hand. Sie wollte, indem 
ſie ihre Welterkenntnis Ben e erzieheriſch wirken und 
batte ein Recht dazu. Denn ſie vermochte Wahrheit und 
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Kritik mit einer Liebe zu vereinen, die feine Vorurteile 
kannte, ſondern die Menſchen in jeder Schichtung des ſozialen 
Lebens nach ihren Werten auf ſich wirken ließ. 

Möge ſich der rechte Künſtler finden, das Antlitz dieſer 
Frau und Dichterin nach ihrem Geiſt zu formen. Wahr, 
weiſe und gut und voll jener Heiterkeit, die ein erfülltes 
Werk verleiht. 9 


Haarſorgen. 
Von Maria Berber. 

Doch, doch, man lächle nicht, es ſind ſchon Sorgen! Sie 
ſollten ſogar den Modeſorgen voran gehen, denn was nützt 
das ſchönſte Kleid, der ſchöͤnſte Hut, wenn die Friſur nicht 
dazu paßt! h 

Vorbedingung für ſchönes Haar iſt konſequente, richtige 
Pflege. Zeigen ſich irgend welche Haarübel, ſo verſuche man 
nicht das und jenes, was die und jene anrät, ſondern man 
frage einen, der wirklich etwas davon verſteht. Denn eines 
ſchickt ſich bekanntlich nicht für alle. Der verläßliche Fach, 
mann weiß aus ſeiner größeren Erfahrung heraus, wie 
dieſes oder jenes Haar zu behandeln iſt. Es iſt beſtimmt jedes 
Haar anders und erfordert individuelle Pflege. 5 

Natürlich iſt bei der Haarbehandlung die eigene häusliche 
Pflege grundlegend. Hat man fettiges oder trockenes Haar? 
Darauf baut man zunächſt die richtige Methode auf. Wenn 
man gegen übermäßige Schuppenbildung oder Haarausfall 
nicht ſchon beizeiten in der geeigneten Form ankämpft, iſt 
ſpäter wenig oder garnichts mehr zu helfen. Vor allem 
wende man Zeit und Geduld auf das regelmäßige tägliche 
Bürſten, am beſten mit guten elaſtiſchen Gummibürſten. 
Dabei ſoll man das Haar nicht nur in einer Richtung 
bürſten, ſondern auch durch kräftiges Bearbeiten „gegen den 
Strich“. Das kräftigt den Haarboden. Auch regelmäßige 
Waſchungen, tägliche, ſtärkende Einreibungen der Kopfhaut 
mit Franzbranntwein oder einem guten Haarwaſſer, das je 
nach der Beſchaffenheit des Haares zu wählen iſt, ſollte mar 
nicht verſäumen. Die kleine Mühe wird bald durch den 
Erfolg belohnt. 

Sorgen bereitet auch immer noch vielen Frauen die 
Frage „Färben oder nicht“. Das Haaxrfärben iſt heute eine 
Kunſt geworden, die große Erfolge aufweiſt. Alſo keinerlei 
Wagnis bedeutet, wenn man ſich in die richtigen Hände 
begibt. In unſerem Zeitalter, da nur der junge Menſch 
Geltung hat, kommt die Frau, die durch ihr graues Haar 
ihr Alter dokumentiert, ja einfach ins Hintertreffen. Das 
graue Haupt eines Großmütterchens in allen Ehren! Aber 
man ſoll nicht ſchon zwiſchen vierzig und fünfzig mit einem 
zmelierten“ Kopf herum laufen, der einen grauen Schein 
über das Geſicht wirft und wirklich alt macht. Man will doch, 
ſeien wir ehrlich, möglichſt lange jung ausſehen! Was das 
Gefühl ausmacht, wenn man ſelbſt weiß, daß man gut aus⸗ 
ſieht und es von allen Seiten beſtätigt bekommt, das wird 
wohl jede Frau an ſich ſelbſt 2 haben. Man fühlt 
ſich am Ende wirklich 0 
aber darf es keinen grauen Kopf geben. Allerdings rate ich. 
davon ab, die erſte Färbung ſelbſt vorzunehmen. Das ſpätere 
Nachfärben geht ſchon eher, wenn man geſchickt iſt. Es gib“ 
erprobte und auch in der Hand des Laien unſchädliche Färbe⸗ 
mittel, mit denen man gute Reſultate bei der Heimanwendung 
erzielen kann. 

Mit der Haarwellung iſt es ap ſo: will man ſein 
Haar durch ſchonungsvolle Behandlung in die gewünſchte 
Form bringen, dann gehe man zunächſt einmal zu einem 
tüchtigen Fachmann, denn dieſer wird einem die Winke 
geben, wie das Haar in dieſem Spezialfalle zu behandeln tit. 
Mehr Wärme, weniger Wärme, dieſer oder jener chemiſche 
Behelf wird im Einzelfalle zur Anwendung kommen müſſen. 
Wie oft kommt es vor, daß das Haar, wenn man nach eigenem 
Gutdünken vorgeht, beim Ondulieren den Glanz verliert. 
ſtruppig wird, dabei nie die Welle hält. Auf ungeſchickte, 
ungeübte Verſuche ſollte man es jedenfalls nie ankommen 
laſfen, dafür iſt das Haar zu koſtbar. 


Durch Obſt gefund oder krank. 


Eine der e Gaben, die uns der Sommer und 
Herbſt bringen, iſt das Obſt. Zwar iſt es an eigentlichen 
Nährſtoffen ziemlich arm, aber der Obſtgenuß iſt trotzdem für 
unſere Geſundheit von außerordentlich hohem Wert. Obſt 
enthält reichlich Vitamine, jene Ergänzungsſtoffe, deren 
Mangel in der Nahrung bisweilen sen Krantheit, ins⸗ 
beſondere bei Kindern, nach ſich zieht. Hierher gehören 
Erkrankungen der Knochen und Nerven, der inneren Drüſen. 
ferner Erkrankungen der Verdauungsorgane. Wir ſollten uns 
die gute Gelegenheit, dem Körper Vitamine in ſolch ange⸗ 
nehmer Form zuführen zu können, nicht entgehen laſſen. 

Der Gehalt an Fruchtſäuren verleiht dem Obſt ſeiner 
angenehmen, erfriſchenden Geſchmack und bewirkt bis zu 
einem gewiſſen Grade auch eine Desinfektion der Mundhöhle. 
Weilerhin werden durch Obſteſſen Zähne und Zahufleiſch 
günſtig beeinflußt, und ganz beſonders hoch ift der Wert des 
Obſtes als angenehmes Mittel zur Anregung der Darm⸗ 
tätigkeit anzuſchlagen. Aehnlich günſtige Wirkungen ver⸗ 
mitteln die auf kaltem Wege bergeflelien Obſtſäfte. 

Daß man auch beim Obſtgenuß Maß und Vernunft 
auwenden muß, wenn anders nicht der Nutzen in Schaden 
für die Geſundheit umſchlagen ſoll, ſei ſtets zu bedenken. 
Auch iſt davor zu warnen, ungewaſchenes Obſt zu verzehren. 
Man ſollte es aus Prinzip tun, wie man ja auch das ge⸗ 
kaufte Gemüſe vorher wäſcht, ohne daß natürlich die Sache 
in krankhafte Bazillenfurcht auszuarten braucht. Ehe das Ver⸗ 
kaufsobſt in die Hände des Verbrauchers kommt, iſt es beladen 
mit Staub, Schmutz und anderen Krankheitskeimen. Man 
bedenke nur einmal, durch wieviel Hände mitunter die Früchte 
gehen, bevor wir ſie verzehren! Nicht ungefährlich iſt es für 
manchen Magen, zum Obſt Waſſer zu trinken. Unterſuchun⸗ 

t und Erfahrungen haben gezeigt, i Genuß 

n Waſſer nach vorhergegangenem Verzehr größerer Mengen 
von Obſt recht unangenehme Erkrankungen herbeiführen kann. 
Noch ſchlimmer kann ſich das auswirken bei kohlenſäure⸗ 
haltigen Flüſſigkeiten wie Selterwaſſer, Bier oder ähnlichem. 
Man vermeide daher möglichſt jeden lag, bald 
nach vorhergegangenem Obſteſſen, oder man ſchränke ſowohl 


Obſtmengen wie Flüſſiakeitsmengen ſtark ein M. R. 


o alt, wie man ausſieht. Dazu = 


Rieß und Umgebung 


Ablaßfeſte. 
Am Sonnabend, den 15. d. Mts. hallen die Kirchengemeinden 
in Kobier, Podleſie und Staude ab. Das Ablaßfeſt in Dziedzitz 
wird Sonntag, den 16. d. Mts, abgehalten, 


Katholiſcher Geſellenverein Pleß. 

Der Geſellenverein veranſtaltet am Sonnabend, den 15. d. 
Mts., einen Ausflug nach Kobler. Der Abmarſch erfolgt mor⸗ 
gens 8 Uhr von der Marſtallbrücke aus. Die Teilnehmer werden 
gebeten, ſich ihre Verpflegung mitzubringen. — Am Mittwoch, 
den 19. d. Mts., abends 8 Uhr, findet im „Pleſſer Hof“ die 
regelmäßige Sitzung ſtatt. 


Evangeliſcher Frauenverein Pleß. 

In der letzten Vorſtandsſitzung wurde beſchleſſen, den üblichen 
Viteinskafſee in dieſem Monat am Mittwoch, den 19. Auguſt in 
der Alten Faſanerie abzuhalten. Vei etwaiger ungünſtiger Wit⸗ 
icrung wird der Kaffee um 8 Tage verlegt. 


Waiſenbans Altdorf. 
Am Sonntag, den 16. d. Mts., findet nachmittags 4 Uhr 
eine Bibelſtunde ſtatt. 


Kirchweihfeſt d Golaſſowitz. 

Am Montag, den 10 d. Mts., beging die Gemeinde Go⸗ 
laſſowitz ihr traditionelles Kirchweihfeſt, das 165. Mal in 
dieſem Jahre. Viele Gäſte und Freunde der Gemeinde wa⸗ 
ren von weit und breit berzugeeilt, um den Laurentiustag 
in Eslaſſowitz zu verbringen. Viermal füllte ſich das altehr⸗ 
würdige Gotteshaus mit Gläubigen, die mit andächtigen 
Herzen dem Worte Gottes lauſchten. Auswärtige Pfarrer 
hatten in dankenswerter Weiſe die Gottesdienſte übernom⸗ 
men. Der Poſaunenchor begleitete den Gemeindegeſang, 
während der Kirchenchor mehrſtimmige Lieder vortrug. Um 
3 Uhr nachmittags fand am Grabe des im Jahre 1926 heim⸗ 
gegangenen Pfarrers der Golaſſowitzer Gemeinde Johannes 
Stephan eine Feierjtunde ſtatt. Die dankbare Gemeinde hat 
ihrem geliebten und unvergeßlichen Seelſorger ein ſchlichtes, 
aber würdiges Denkmal geſetzt. Die Golaſſowitzer Gemeinde 
war dankbar, daß ihr der ſchöne Tag beſchieden war und die 
ei nahmen Abſchied mit einem fröhlichen „Auf Wieder: 
ſehen“. 


Golaſſowitz. 

Am vergengenen Sonntage, nachmittags 6 Uhr, brach im 
Dominium Golaſſowitz, deſſen Beſitzer Dr. Stonawski in 
Jarzombkowitz iſt, ein Scheunenbrand aus. Dabei wurden 120 
Fuhren Weizen und zirka 40 Fuhren Wintergerſte vernichtet. 
Es wird Brandſtiftung vermutet, umſomehr als ein entlaſſener 
Arbeiter dem Beſitzer das Feuerlegen wiederholt angedroht hat. 


Die vereinten Feuerwehren von Golaſſowitz und Pawlowitz hat⸗ 


ten Mühe des Feuers Herr zu werden und konnten erſt in den 
frühen Morgenſtunden des Montages den Platz räumen. 


Ermäßigte Unterkünfte auf den Schutzhütten des Beski⸗ 
denvereins. 

Der Ausſchuß des Beskidenvereines Bielitz hat be⸗ 
ſchloſſen, den ungünſtigen wirtſchaftlichen Verhältniſſen Rech⸗ 
nung zu tragen und die Preiſe für die Unterkünfte in den 
Schutzhäuſern, ausgenommen in jenen auf der Babia⸗Gora, 
herabzusetzen. Die Preiſe ſtellen ſich vom 14. d. Mts. ab wie 
folgt: Zimmerbett in gut eingerichteten Zimmern für Mit⸗ 
ad: 1,20 Zl., für Nichtmitglieder 2,20 Zl., Matratzen⸗ 
ager für Mitglieder 0,60 Zl., für Nichtmitglieder 1,20 Zl. 
Dieſe ſo bedeutend ermäßigten Preiſe für Uebernachtungen 
werden es auch unbemittelten Mitgliedern erleichtern, ſich 
Uebernachtun en in den Schutzhäuſern des Beskidenvereines 
zu leiſten. 9 werden diejenigen Mitglieder, welche 
dankenswerterweiſe für den Bau der Lipowskahütte Spen⸗ 
den überſendet haben, eingeladen, von ihrem Recht auf den 
Bezug unentgeltlicher Uebernachtungskupons Gebrauch zu 
machen. Die ermäßigten Zimmerpreiſe kommen nicht zuletzt 
den Sommerfriſchler zugute. 


Gottesdienſtordnung. 

Sonnabend, den 15. d. Mts., Mariä Himmelfahrt. Katho⸗ 
liſche Kirchengemeinde Pleß: 6,30 Uhr: ſtille heilige Melle; 7,30 
Uhr: polniſches Amt mit Segen und polniſche Predigt; 9 Uhr: 
deutſche Predigt und Amt mit Segen für die Roſe Emilie Trieb⸗ 
ler; 10,0 Uhr: polniſche Predigt und Amt mit Segen. Sonntag, 
den 16. d. Mts., 6,30 Uhr: ſtille heilige Meile; 7,30 Uhr: polni⸗ 
ſches Amt mit Segen und polniſche Predigt; 9 Uhr: deutſche Pre⸗ 
digt und Amt mit Segen zum hl. Herzen Jeſu: 10,30 Uhr: pol⸗ 
niſche Predigt und Amt mit Segen. — Evangeliſche Gemeinde 
Pleß. Sonntag, den 16. d. Mts., 8 Uhr: deutſcher Gottesdienit; 
9,15 Uhr: polniſche Abendmahlsſeier; 10,15 Uhr: polniſcher 
Hauptgottesdienſt. 


Aus der Vojewodſchaft Schlefien 


Der Sequeſtrakor auf dem Jahrmarkt 

Wisznia iſt ein kleines Städtchen in Oſtgalizien. Es 
iſt ſonſt ein ganz ruhiges Städtchen, in dem ſich nichts 
Neues zu ereignen pflegt. Die Stadtbewohner treiben 
0 befaſſen ſich mit der Landwirtſchaft und kümmern 
ich ſehr wenig darum, was in der großen Welt vor ſich 
geht. Der Sonntag bringt kleine Abwechſelung für ſie, denn 
am Sonntag werden beſſere Kleider angezogen und es geht 
dann in die Kirche. Seit dem aber die Steuerſchraube im 
ganzen Lande angezogen wurde, finden auch die Bürger von 
Wisznia keine Ruhe mehr. Der Sequeitrator geht wie ein 
böjer Geiſt in Wisznia herum und ftattet Beſuche den 
geängſtigten Bürgern ab. Vor einem ſolchen Beſuch zittert 
alles, die Kühe und Schweine im Stall nicht ausgenom⸗ 
men. Der Sequeſtrator macht nämlich auch vor dem Kuh⸗ 
Kr nicht Halt und packt die Kuh an den Hörnern und 
chleppt ſie weg. 

In der vorigen Woche war in Wiszna Jahrmarkt. 
Das iſt für die Bewohner einer kleinen Stadt wirklich ein 
großes Ereignis. Zum Jahrmarkt kommen nicht nur viele 
Händler von Auswärts, aber es erſcheinen auch die Bauern 
aus der ganzen Umgebung. Deshalb warten alle ſehn⸗ 
ſüchtig auf dieſen Tag, weil ſie Bekannte begegnen, mit 
denen ſie ſich unterhalten und alte Erinnerungen aus⸗ 
tauſchen können. 

Auf dem hrmarkt in Wisznia begann ein buntes 
Treiben und alles hätte ſich im beſten Wohlwollen aufge⸗ 
löſt, wenn der Sequeſtrator ſich nicht gezeigt hätte. Er 
tauchte fiese im Gedränge auf und brachte in das Ganze 
eine heilloſe Verwirrung herein. Im Gedränge entdeckte 


Sport am Sonn- und Feiertag 


Am Sonnabend (Feiertag) und Sonntag herrſcht in Ober⸗ 
ſchleſien im Sport Hochbetrieb. In Freundſchaftsſpielen hat der 
1. F. C. Kattowitz internationale Gäſte, wie den D. F. C. Prag 
und Beuthen 09 zu Gaſt. Am Feiertag geht die Punktjagd um 
die Fußballmeiſterſchaft weiter. In Beuthen findet der Repan⸗ 
cheländerkampf der Leichtathleten beider Oberſchleſiſchen Ver⸗ 
treter ſtatt. Die Berufsboxer veranſtalten am Freitag gleichfalls 
Kämpfe mit guter Beſetzung. 

Um die oberſchleſiſche Fußballmeiſterſchaft. 

Sämtliche Spiele beginnen um %6 Uhr und ſteigen auf dem 
Platz des erſtgenannten Gegners. Vorher ſpielen die Reſerve⸗ 
und Jugendmannſchaften genannter Vereine. 

Bezirksliga. 
Polizei Kattowitz — Amatorski Königshütte. 

Die Poliziſten ſind kein leicht zu nehmender Gegner, ſo daß 
der Meiſter ganz aus ſich herausgehen muß, um keine Ueber⸗ 
raſchung zu erleben. f 

Slonsk Schwientochlowitz — Orzel Joſefsdorf. 

Nach den letzten Niederlagen der Adler zu urteilen, werden 

ſie in Schwientochlowitz nicht viel zu beſtellen haben. 
06 Zalenze — K. S. Chorzow. 

Es wird beſtimmt ein harter Kampf zweier gleichwertiger 

Gegner um die Punkte werden. 2 
Naprzod Lipine — B. B. S. V. Bielitz. 

Der Tabellenerſte müßte, wenn auch erſt nach ſchwerem 

Kampf einen Sieg gegen die Bielitzer erzielen. 
Sturm Bielitz — Kolejowy Kattowitz. 

Die Eiſenbahner werden ſich anſtrengen müſſen, um gegen 
die in letzter Zeit ſtark nach vorn gekommenen Bielitzer gut 
abzuſchneiden. a 

A⸗Klaſſe. f 
06 Myslowitz — Sileſia Paruſchowitz. 

Auf eigenem Platz ſpielend dürften die 06er einen Sieg 

erzielen. ; 


Diana Kattowitz — Pogon Kattowitz. 
Dieſes Treffen wird beſtimmt mit einem Siege Pogons 
enden. 


Deutſcher, der auf dem Jahrmarkt größere Einkäufe 
beſorgen wollte, hatte eine größere Barſchaft bei ſich. Er 
ahnte was ihm bevorſteht und geriet in eine große Auf⸗ 
regung. Plötzlich zog er ſeine Brieftaſche und warf das 
ganze Geld in die Menge. 

Ein Poliziſt kam herbeigelaufen und wollte das Geld 
aufklauben, hatte aber kein Glück, denn das beſorgten die 
Bauern und zwar ſehr gewiſſenhaft. Als der Poliziſt die 
Bauern aufforderte, das bereits durch das Steueramt kon⸗ 


fiszierte Geld, herauszugeben, wurde er von der Menge 


gepackt und zu Boden geworfen. Man wollte den Poliziſten 
entwaffnen. Er riß ſich ſchließlich los und wollte zwei An⸗ 
greifer verhaften. Die aufgeregte Menge drang in das 
Magiſtratsgebäude ein und wollte die Verhafteten be⸗ 
freien. a 

Ignzwiſchen ſammelten ſich vor dem Magiſtratsgebäude 
immer mehr Menſchen an, etwa 1000 an der N und alle 
wollten in das Gemeindehaus eindringen und die Ein⸗ 
richtung demolieren. Auch wurden bereits die Magiſtrats⸗ 
beamten von den Bauern angegriffen. Es wurde die 
ganze Polizei alarmiert, die nur mit Mühe die aufgeregte 
Menſchenmenge zurückdrängen konnte. Zahlreiche Ver⸗ 
haftungen wurden vorgenommen und der ganze Jahrmarkt 
auseinander getrieben. Ein Sequeſtrator hat den ganzen 
Jahrmarkt verdorben und den Wisznianern die Freude ge⸗ 
nommen. Die Stadtbewohner befinden ſich in heller Auf⸗ 
regung und es bilden ſich immer von neuem Menſchenan⸗ 
ſammlungen auf den Straßen, die das Vorgefallene be⸗ 
ſprechen, ſo daß die Polizei Mühe hat, die Leute ausein⸗ 
ander zu treiben. BA 


Wichtig für Anappihaffsmitglieder! 

„Die Verwaltung des Knappſchaftsvereins in We 
teilt mit, daß laut den neuen geltenden Beſtimmungen ſi 
jedes Knappſchaftsmitglied im Falle der Erkrankung inner⸗ 

lb 3 Tagen nach Ausſtellung des Krankenſcheines, beim 
zuſtändigen Bezirksarzt zwecks ärztlicher Behandlung zu 
melden hat. Die Knappſchaftsärzte ſind angewieſen wor⸗ 
den, bei nicht rechtzeitiger Anmeldung entſprechende Erhe⸗ 
bungen anzuſtellen. Falls ein entſchüldbarer Grund nicht 
vorliegt, kann dem Patienten die ärztliche Behandlung 
verweigert werden. f 

In letzter Zeit konnte des öfteren feſtgeſtellt werden, 
daß verſchiedene Mitglieder, welche im Beſitz eines Kran⸗ 
kenſcheines waren, erſt nach längerer Zeit den Arzt aufſuch⸗ 
ten, oder aber überhaupt gar nicht erſchienen. Im eigenſten 
NA werden daher die Knappſchaftemitglieder gut tun, 
die vorſchriftsmäßigen Termine genau inne zu halten. 


— 


Folgen des neuen Antialkoholgeſetzes 


„Nach dem nun das neue Antialkoholgeſetz auch auf die 
ſchleſiſche Wojewodſchaft ausgedehnt worden iſt, und auf 
deſſen Einhaltung ſeitens des Innenminiſters beſonders 
hingewieſen wurde, ſind die erſten Anzeigen egen Ueber⸗ 
tretungen erſtattet worden. Den einzelnen Artikeln nach, 
iſt der Verkauf von alkoholiſchen Getränken an Schüler 
gleich welcher Unterrichtsanſtalt ſie angehören, bis zum 
21. Lebensjahre ſtreng unterſagt. Ferner wird derjenige 
beſtraft, der irgendwelche Perſonen unter Alkohol ſetzt, 15 
daß dieſer an öffentlichen Plätzen, Straßen uſw. durch ſein 
auffälliges oder ruheſtörendes Benehmen Anſtoß erweckt. 
Von beſonderer Wichtigkeit iſt eine Beſtimmung für Gaſt⸗ 
wirte, wonach verabfolgte alkoholiſche Getränke auf Kredit 
nicht einklagbar ſind, auch dann nicht, wenn ſie auf einen 
Schuldſchein, Wechſel oder irgend ein ſchriftliches Papier ſei⸗ 
tens des Schuldners anerkannt werden. Dieſe einſchneidende 
Beſtimmung ſoll unterbinden, daß gerade die ärmere Be⸗ 
N vor dem Trunk, Schuldenmachen u. a. bewahrt 
wird. 


Slovian Kattowitz — 09 Myslowitz. 
| Die beiden Spitzenführer der Tabelle werden ſich beſtimmt 
ein hartes Gefecht liefern. Auf eignem Platz ſpielend hat Slo— 
vian die größeren Ausſichten. 
K. S. Domb — 20 Bogutſchütz. 
Hier iſt es ſchwer einen Sieg vorauszuſagen, da die Gegner 
ſich faſt gleichwertig ſind. 
22 Eichenau — Rosdzin Schoppinitz. 
Nach ſchwerem Kampf müßte der Sieg den Rosdzinern 
zufallen. Ä 
Slavia Ruda — Ddra Scharley. 
Die Slavia müßte dieſes Treffen für ſich entcheiden. 


Czarni Chropaczow — Pogon Friedenshütte. 

Hier iſt ein offenes Spiel zweier gleichwertiger Gegner zu 
erwarten. 

Slonsk Laurahütte — Kreſy Königshütte. 

Slonsk wird ſich anſtrengen müſſen um gegen Kreſy zu 
beſtehen. 

1. K. S. Tarnowitz — Iskra Laurahütte. 

Sportfreunde Königshütte — W. K. S. Tarnowitz. 

Bielitzer A⸗Klaſſe. 

R. K. S. Czechowitz — Hakoah Bielitz. 

B. K. S. Biala — Biala Lipnik. 

Leszezynski K. S. — Sola Saybuſch. 

Sola Oswiencim — Grazyna Dziedzitz. 

D. F. C. Prag und Beuthen 09 in Kattowitz. 

Dem 1. F. C. iſt es gelungen die beiden großen Gegner zu 
Freundſchaftsſpielen nach Kattowitz zu verpflichten. Am Sonn⸗ 
abend (Feiertag), nachmittags um 5.30 Uhr, ſpielt 

1. F. C. Kattowitz — 09 Beuthen. 

Auf den Ausgang dieſes Treffens iſt man wirklich geſpannt, 
da beide Gegner ſich ſchon ſeit Jahren nicht gegenüberſtanden. 
Am Sonntag, um 5.30 Uhr nachmittags, ſpiel der 

1. F. C. — D. F. C. Prag. 

In dieſem Spiel werden die Prager, die ſich in blendender 
Form befinden, beſtimmt Revanche für die vor 2 Jahren vom 
1. F. C. erlittene 4:1⸗Niederlage nehmen. Beide Spiele ſteigen 
auf dem 1. F. C.⸗Platz. 4 


Ferner iſt es den Gaſtwirten verboten, alkoholiſche Ge⸗ 
tränke gegen landwirtſchaftliche Produkte einzutauſchen oder 
als Entgelt für geleiſtete Beſchäftigung in Kauf zu ge⸗ 
ben. Es ſoll damit bezweckt werden, dem übermäßigen 
Trunk und Alkoholgenuß zu ſteuern. Wenn es auch noch 
Gaſtwirte gibt, die trotz der Vorſchriften alkoholiſche Ge⸗ 
tränke auf Kredit verabfolgen, ſie dieſes auf ihr eigenes 
Riſiko tun. Bei etwaiger Nichtbezahlung durch den Schuld⸗ 
ner, würde bei Anzeigeerſtattung durch den Gaſtwirt, letzte⸗ 
rer ſelbſt beſtraft werden und ſeine Klage bezw. Forderung 
Abweiſung erfahren. Darum wird es notwendig ſein, daß 
ſich die Gastwirte an die Vorſchriften des neuen Antialko⸗ 
holgeſetzes halten, um ſich vor Strafmandaten zu ſchützen. 


Geplante Maßnahmen betr. die 
Milchbelieferung 


Auf einer Konferenz der Landräte, verſchiedener Bank⸗ 
direktoren und Vertreter der ſchleſiſchen Städte, welche unter 
Vorſitz des Abteilungsleiters Dr. Bartels im Wojewod⸗ 
ſchaftsgebäude auf der ulica Jagiellonska in Kattowitz ſtatt⸗ 
fand, wurde zu der augenblicklichen Milchbelieferung und 
einer Verbeſſerung der Milchqualität Stellung genommen. 
In dieſer Angelegenheit fand eine rege Diskuſſion ſtatt. 
Seitens der vereinigten Molkereien innerhalb der Woje⸗ 
wodſchaft Schleſien wurde ein Beſchluß gefaßt, wonach eine 
Erweiterung des Komitees der Vereinigten ſchleſiſchen Mol⸗ 
kereien, ſowie die Gewährung von entſprechenden Beihilfen 
gefordert wird. . 


Kattowitz und Umgebung 
Streifzug durch Kattowitz. 
Der Kattowitzer Magiſtrat gibt bekannt, daß im Monat 
Juli innerhalb der Großſtadt Kattowitz 132 210 Einwohner ge⸗ 
führt wurden. Im gleichen Monat wurden 223 Geburtsfälle 


regiſtriert. Darunter befanden ſich 213 Lebend⸗ und 10 Totge⸗ 
burten. Unter den Lebendgeburten befanden ſich 100 Knaben 


und 113 Mädchen. Geſtorben ſind insgeſamt 120 und zwar 59 
männliche und 61 weibliche Perſonen. Es ſind geſtorben in der 
Altſtadt Kattowitz 51, im Ortſteil II (Bogutſchütz⸗Zawodzie) 22, 
im Ortsteil III (Zalenge⸗Domb) 29 und im Ortsteil IV (Bry⸗ 
now⸗Ligota) 8 Perſonen. Der Zugang durch Zuzug betrug 348 
männliche und 294 weibliche Perſonen. Im gleichen Monat war 
ein Abgang infolge Wegzug von 828 Perſonen zu verzeichnen. 
Im Vormonat wurden zuſammen 65 neue Ehen geſchloſſen. 

Im ſtädtiſchen Schlachthof wurde 13 964 Schlachttiere und 
zwar 1018 Rinder, 11981 Schweine, 884 Kälber, 40 Schafe, 21 
Ziegen und 20 Pferde aufgetrieben und abgeſchlachtet. Für den 
Inlandsverbrauch waren 10 086 Tiere, darunter 7346 Schweine 
vorgeſehen, während weitere 4747 Schweine, ſowie 23 Kühe nach 
dem Ausland exportiert wurden. Die Preiſe betrugen pro 100 
Kilogramm Schlachtgewicht für Rinder 150 Zloty, für Schweine 
210 Zloty und für Kälber 130 Zloty. 

Im Vormonat wurden innerhalb der Wojewodſchaftshaupt⸗ 
ſtadt zuſammen 46 neue Wohnungen fertiggeſtellt und für die 
Benutzung freigegeben. Es handelt ſich um 19 Einzimmerwoh⸗ 
nungen mit Küche, 14 Zweizimmerwohnungen mit Küche, 9 
Dreizimmerwohnungen mit Küche, ſowie 4 Vierzimmerwohnun⸗ 
gen mit Küche. Von der ſtädtiſchen Baupolizei wurden 17 Bau⸗ 
genehmigungen für neue Wohnungen uſw. erteilt. 

Insgeſamt 2521211 Zloty find im Monat Juli bei der 
ſtädtiſchen Sparkaſſe in Kattowitz neu eingegangen. Abgehoben 
wurden im gleichen Monat 3 951998 Zloty. Die Goſamtlapitals⸗ 
einlage wies am Ende des Monats nur 28 065 128 Zloty auf. 

Bei der ſtädtiſchen Badeanſtalt in Kattowitz wurden im Vor⸗ 
monat 10 636 Badekarten eingelöft. Verabfolgt wurden: 5308 
Schwimmbäder, 1961 Wannenbäder, 656 Dampfbäder und 2711 
Brauſebäder. ! 


Schwerer Verkehrsunſau in Kattowitz. Auf der ulica Zam⸗ 
kowa und zwar in der Nähe des Ausganges der ul. Piaſtowsla 
in Kattowitz, kam es zwiſchen einem Straßenbahnwagen und 
dem Halblaſtauto Kr. 96 729, welcher mit Möbeln beladen war, 


zu einem wuchtigen Zuſammenprall. Die Karoſſerie, ſowie der 
Vorderteil des Kraftwagens wurde beſchädigt. Die Möbelſtlicke 
wurden vom Halblaſtauto heruntergeſchleudert und vollſtändig 
demoliert. Zwei, Transportarbeiter, welche ſich im Laſtauto He: 
fanden, wurden verletzt. Es erfolgte ihre Einlieferung in das 
ſtädtiſche Spital. Nach Erteilung der erſten ärztlichen Lilfe, 
ſowie Anlegung von Notverbänden wurden die Patienten wieder 
entlaſſen. Der Sachſchaden wird auf rund 10 000 Zloty beziffert. 
Die Schuldfrage ſteht z. Zt. nicht ſeſt. 

Aus der Straßenbahn herausgeſprungen. Auf der Strecke 
zwiſchen dem Ortsteil Zalenze und Bismarckhütte verſuchte ein 
junger Mann aus der fahrenden Straßenbahn zu ſpringen. 
Durch einen Fehltritt kam der junge Mann zu Fall und erlitt 
durch den Aufprall auf das Straßenpflaſter Fußverſtauchungen. 
Mit Hilfe zweier Straßenpaſſanten konnte der Verunglückte nach 
der nahegelegenen Wohnung gebracht werden. 


Feſtnahme zweier gefährlicher Betrüger. Einen guten Fang 
machte die Kattowitzer Kriminalpolizei, welche in Kattowitz zwei 
gefährliche Betrüger arretierte. Es handelt ſich bei den Arre⸗ 
lierten um den Chain Wolf Baumzweig von der ulica Ko⸗ 
walska 8 aus Lublin und den Klempner Iſrael Monder von der 
ulica Zegorzecka 35 aus Krakau. Beide wurden bereits ſeit 
längerer Zeit von den Gerichtsbehörden wegen verſchiedene: 
Betrügereien ſteckbrieflich verfolgt. Die Täter wurden in des 
Kattowitzer Gerichtsgefängnis eingeliefert. Die bisherigen Feſt⸗ 
ſtellungen ergaben, daß die Gauner in verſchiedenen Zeitab⸗ 
ſtänden innerhalb von Kattowitz und Umgebung Schwindeleien 
dadurch verübten, indem ſie harmloſe Paſſanten auf den Straßen 
anhielten, ſich als Sachverſtändige für Wertgegenſtände aus⸗ 
gaben und dieſen Ringe, Uhren und andere Wertſachen zum 
Kauf anboten. Die ſpäteren Feſtſtellungen ergaben jedoch, daß 
die offerierten Wertgegenſtände als minderwertiges Material 
galten und von den ahnungsloſen Käufern gegen hohe Summen 
erworben wurden. 


Diebe ſind vor einander auch nicht ſicher! Am Donnerstag 
hatte ſich vor dem Kattowitzer Feriengericht ein mehrbeſtrafter 
Betrüger und Spitzbube und zwar der Jan Sowinski aus Sosno⸗ 
witz zu verantworten. Sowinsli war wegen Diebſtahl von Die⸗ 
besgut angeklagt, welches er einem anderen Dieb entwendet hatte, 
welcher bereits ſeine Strafe abbüßte. Der betreffende Dieb ſtahl 
eines Tages an der Bauſtelle der Kathedrale einen Anzug, 
Regenmantel, Schuhe u. a. m. Er hielt die Schuhe unter dem 
Arm, welche der hinzukommende Sowinski beſichtigte und dann 


mit ſich nahm, um ſie einem anderen Manne zu verkaufen. 
Sowinski, welcher neuerdings wieder eine längere Freiheits⸗ 


ſtrafe abzubüßen hat, verlegte ſich auf Ausflüchte. Er wurde 
auch in dem vorliegenden Falle für ſchuldig erkannt und erhielt 
wegen Beihilfe beim Diebſtahl 9 Tage Gefängnis. 

Ein ſehr teurer „Spaß“. Ein gewiſſer Marzynski aus 
Schoppinitz fuhr eines Tages mit einem Motorrad die ulica 
Mikolowska in Kattowitz entlang, bis plötzlich der Motor ver⸗ 
ſagte. Naſch fanden ſich verſchiedene Neugierige zuſammien, 
welche das Vehikel angafften, bis ſich der Kilfschauffeur Viktor 
Sz. bereit erklärte, die Maſchine wieder in Gang zu ſetzen. Er 
baſtelte an dem Motor herum und „dampfte“ dann mit dem 
Motorrad ab. Marzynski wartete nahezu drei Stunden, auf 
die Rückkehr dieſes „Monteurs“ und ſeines Motorrades. Vilior 
Sz. wurde indeſſen von einem Polizeipoſten auf einer Chauſſee 
aufgegriffen, weil er nach Anbruch der Dunkelſtunde kein Licht 
mit ſich führte. Man ſteckte den Viktor Sz. ins Kittchen, weil 
der dringende Verdacht beſtand, daß er das Motorrad im Werte 
von 2000 Zloty zu ſtehlen beabſichtigte. Am Donnerstag wurde 
gegen den vermeintlichen Dieb vor dem Kattowitzer Ferien: 
gericht verhandelt. Der Angeklagte beſtritt energiſch eine bös⸗ 
willige Abſicht und gab an, daß es ſich um eine etwas langaas⸗ 
gedehnte Probefahrt gehandelt habe. Er hätte ſich übrigens in 
dem Moment, als ihn der Polizeipoſten anhielt, bereits auf der 
Rückfahrt befunden. Das Gericht ſand keine Handhabe für eine 
Verurteilung des Täters, welcher freigeſprochen wurde. Immer⸗ 
hin kam dem Angeklagten dieſe langausgedehnte Probefahrt ohr 
feuer, da fie ihm nahezu 3 Wochen Unterſuchungshaft einbrachte, 
Gefährliche Einbrecherbande hinter Schloß und Riegel. Wie 
wir bereits berichteten, wurde in der Nacht zum 19. Juli d. Is. 
in die Reſtauration des Gaſtwirts Michgel Kocy im Ortsteil 
Bogutſchütz ein ſchwerer Einbruch verübt. Die Täter ſtahlen 
ſ. Zt. Wurſtwaren, Lebensmittel, mehrere Flaſchen Wein und 
Liköre, ſowie Geldbeträge. Die Polizei nahm bei verſchiedenen 
verdächtigen Perſonen in Bogutſchütz und Umgegend Hausrevi⸗ 
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Attentat auf den Baſel— Berlin-Expreß 


Exploſion gebracht — drei 
So kam der Zug zur 


Hier wurde die Bombe zur 
Meter Schiene wurden hexausgeriſſen. 
Entgleiſung. 


ſionen vor und ſand in den Wohnungen des Auguſt Hupla im 
Ortsteil Zawodzie, ſowie eines gewiſſen Ignaz Grzybowsli, 
ebenfalls in Zawodzie wohnhaft, verſchiedenes Diebesgut vor, 
Die Sachen wurden beſchlagnahmt. Im Laufe der weiteren poli⸗ 
zeilichen Recherchen gelang es einen gewiſſen Jan Hujara, ohne 
ſtändigen Wohnſitz, zu ermitteln und feſtzunehmen. Die bisheri⸗ 
gen Fellftellungen ergaben, daß es ſich bei den Arretierten um ge⸗ 
fährliche Einbrecher handelt, welche bereits zu größeren Gefäng⸗ 
nisſtrafen abgeurteilt wurden. Den Arretierten können weitere 
Einbrüche, fo u. a. in den Konſumverein Rosdzin⸗Schoppinitz, 
nachgewieſen werden. Weitere Anterſuchungen ſind im Gange, 
da angenommen wird, daß die Täter noch andere Sachen auf dem 
Kerbholz haben. 


Königshütte und Umgebung 

Die Unſicherheit in der Straßen. Ein gewiſſer Trzebin⸗ 
czyk aus Königshütte wurde in der Nacht zum Mittwoch 
von zwei unbekannten Perſonen an der ul. Krakuſa ange⸗ 
fallen und durch mehrere Meſſerſtiche verletzt. Durch das 
Auto der Rettungsbereitſchaft wurde der Ueberfallene nach 
dem ſtädtiſchen Krankenhauſe geſchafft. Dakaufhin ergriffen 
die Meſſerhelden die Flucht. Die Polizei fahndet nach 
ihnen. 

Beſeitigung einer Gefahrenquelle. Wiederholt hatten wir 
auf die ſchadhafte Umzäunung des früheren Sandſchachtes an der 
Klimſawieſer Straße hingewieſen, weil das Paſſieren daſelbſt 
mit verſchiedenen Gefahren verbunden war. Nachdem nun die 
Skarboferme keine Anſtalten zur Ausbeſſerung der Umzäunung 
traf, hat die Militärbehörde, des in Königshütte ſtationierten 
75. Regiments die Gelegenheit ergriffen und den Teil für ſich 
in Anſpruch genommen. Neben einer neuen Umzäunung wurden 
dort Kähne und anderes Holzmaterial untergebracht, wofür An⸗ 
zeichen ſprechen, daß das Militär das dortige Gelände zu Uebun⸗ 
gen für die Pionierabteilung ausnutzen wird. Ein ſtändiger 
Militärpoſten iſt daſelbſt ſtationiert. 


Siemianowitz und Umgebung 

Freitodverſuch. In der Wohnung ihres Bräutigams auf der 
ul. 3⸗go Maja verſuchte am Mittwoch abends ein junges Mädchen, 
Dombkowic Janina aus Kattowitz, ihrem Leben ein Ende zu 
machen, indem ſie Salzſäure trank. In bedenklichem Zuſtande 
wurde ſie nach dem Hüttenlazarett geſchafft, wo ihr ärztliche 
Hilfe zuteil wurde. Eine Auseinanderſetzung mit ihrem Bräuti⸗ 
gam ſoll ſie zu der Tat bewogen haben. 

Zur letzten Ruhe. Dur durch den Finanzbeamten Orlik er⸗ 
ſchoſſene Goretzli, wurde geſtern nachmittag beerdigt. Eine große 
Menſchenmenge gab ihm das letzte Geleit. 

Verantwortlicher Redakteur: Reinhard Mai in Kattowitz. 
Drud u. Verlag: „Vita“, naklad drukarski. Sp. 2z gr. odp 
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heißt ein neues Ullstein:Sonderheft. Es bringt 
40 reizende moderne Muster für Kissen und 
Bettdecken, für Vorleger, Bettwäsche und viele 
andere geschmackvolle Kleinigkeiten, durchdie 
man mit wenig Mühe und Kosten das Schlaf: 
zimmer wohnlicher gestalten kann. Je ein 
Bügel: und ein Flandarbeitsbogen liegen dem 
Heft gratis bei, Für ı M 25 zu haben bei: 


„Anzeiger für den Kreis Pleß“ A 


Gummiertes Mattpapier 


in verſchiedenen Farben erhalten Sie im 


„Anzeiger für den Kreis Pleß“ 


— . — wt⸗3̃ §‚ãꝛ —Uä— —äẽ? ñ òꝝükͤ — ͤ — ͤU—ũä— juti⁰. nn 


schenwörterbucher 


„Anzeiger fü 


Lesen Jie die 


Abonnements nimmt 
entgegen 


| Anzeiger für den Preis glei 


Schwientochlowiß und Umgebung 
„Der „wilde“ Mann. In einem Lolal in Schleſiengrube 
wurde ein gewiſſer Joſef Diskan feſtgenommen, wolcher in Ho⸗ 


trunkenem Zuſtand die anweſenden Gäjte mit einem Revolver 


bedrohte. Der Schutzmann verſuchte dem Wüterrich den Revolver 
aus der Hand zu ſchlagen, wobei ein Schuß losging. Diskan 
wurde leicht verletzt. Die Feſtſtellungen ergaben, daß D. nicht 
im Beſitz eines Waffenſcheines war. Der Revolver wurde Be: 
ſchlagnahmt und D. nach Feſtſtellung der Perſonalien wieder auf 
freien Fuß geſetzt. 


Rybnik und Umgebung 

Verſcheuchte Einbrecher. Aus einer Hofanlage in der Ort⸗ 
ſchoft Kornowac ſtahlen unbekannte Täter einen elektriſchen 
Motor Marke „D. K. W.“ zum Schaden eines Wegebauunter⸗ 
nehmers in Kattowitz. Die Einbrecher mußten vermutlich übe’ 
raſcht worden ſein, da ſie den geſtohlenen Motor jortwarfen und 
eiligit die Flucht ergriffen. 

Zwei weitere Fahrraddiebſtähle. Aus einem Korridor 
in der Ortſchaft Pogrzebien wurde ein Herrenfahrrad Marke 
„Diamant“ Nr. 681573 im Werte von 150 Zloty geſtohlen. 
Geſchädigt wurde der Bäckergeſelle Joſef Urbainczyk. — Ein 
weiterer Fahrraddiebſtahl wurde zum Schaden des Rudolf 
Stec aus der Ortſchaft Wodzislaw verübt. Es handelt ſich 
um die Marke „Anker“ Nr. 129 581. 

Bielitz und Umgebung 

Taſchendiebe erwiſcht. Am 12. Auguſt l. Is. hat die 
Polizei in der Reſtauration Wachsmann in Bielitz drei des 
Taſchendiebſtahls verdächtige Individuen zur Ausweis⸗ 
leiſtung angehalten. Während der Legitimierung iſt einer 
derſelben davongelaufen. Er wurde verfolgt und da er nicht 
ſtehen blieb, hat der Oberpoliziſt Szymkowiak zwei Schüſſe 
abgegeben, die jedoch fehlgingen. Der Her wurde den⸗ 
noch angehalten und als der berufsmäßige Taſchendieb Ste⸗ 
fan Kozokiewicz aus Skotſchau erkannt. Bei demſelben wur⸗ 
den mehrere Gegenſtände, welche aus gemeldeten Taſchen⸗ 
diebſtählen ſtammen, vorgefunden. Weitere Nachforſchungen 
wurden eingeleitet. 


Kattowitz — Welle 408.7 
Sonnabend. 12,10: Mittagskonzert. 13,40: Vorträge. 17,10: 


Kinderſtunde. 17,40: Volkstümliches Konzert. 19: Vorträge. 


20,15: Unterhaltungskonzert. 23: Tanzmuſik. 
Warſchau — Welle 1411.8 
Sonnabend. 12,10: Schallplatten. 13,10: Berichte, Vorträge, 
Plaudereien. 17,40: Nachmittagskonzert. 20,15: Volkstümliches 
Konzert. 22,30: Chopin. 23: Tanzmuſik 


Gleiwitz Welle 252. Breslau Welle 325. 

11,15: Zeit, Wetter, Wafſerſtand, Preſſe. 

11,55: 1. Schallplattenkonzert und Reklamedienſt. 

12,55: Wetter. 

15,20: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht, Vörſe, Preſſe. 

12.55: Zeitzeichen. 5 . 

13.35: Zeit, Wetter, Börſe, Preſſe. 

13.50: Zweites Schallplattenkonzert. 

Sonnabend, den 15. Auguſt. 6,30: Funkgymnaſtik. 6,45—8,29: 
Frühkonzert (Schallplatten). 15,20: Die Filme der Woche. 16 
Das Buch des Tages: Tierbücher. 16,15: Unterhaltungsmuſik. 
17,30: Die Generationenwende. 18: Das wird Sie intereſſieren! 
18,20: Wettervorherſage; anſchließend: Unterhaltungsmuſik cuf 
Schallplatten. 19,15: Zuſammenfaſſender Rückblick der Diskus⸗ 
ſionspartner. 20: Aus Berlin: Von der Poſſe zur Revue. 22: 
Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, Programmänderungen. 22,30: Aus 
Berlin: Tanzmuſik. 0,30: Funkſtille. 
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nur 7.80 Zloty, das Einzel- 
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